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wert zu  begrüßen,  daß  dieser  stattliche  Band  von  Vorträgen,  die  Aschoff  an  Uni- 
versitäten und  Akademien  Japans  im  Jahre  1924  gehalten  hat,  und  die  als  Sonderheft 
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loge (im  weitesten  Sinne)  viel  lernen  können,  auch  wenn  er  in  manchen  Punkten 
anderer  Meinung  ist.  Aber  auch  allen  Praktikern  muß  das  Buch  empfohlen 
werden,  insofern  sie  das  Bedürfnis  fühlen,  sich  über  die  neueren  Strömungen  in  der 
Pathologie  zu  unterrichten.  Jeder  wird  aus  dem  Buche  ersehen  können,  in  welch  weitem 
Maße  die  neuzeitliche  Pathologie  von  den  Arbeiten  A.s  und  seiner  Schüler  beeinflußt  ist. 
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Medizin  beschäftigt.  Huebschmann,  Düsseldorf. 
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Für  den  tierischen  Stoffwechsel  ist  die  Hypophyse  von  solcher  Be- 
deutung, daß  jedem  Beitrag  zur  Kenntnis  ihrer  Struktur  und  Funktion 
die  größte  Wichtigkeit  beizumessen  ist.  Obgleich  bezüglich  ihrer  aktiven 
Bestandteile  vieles  bekannt  ist,  so  ist  es  doch  auffallend,  daß  anscheinend 
wesentliche  Züge  des  Verhältnisses  der  Drüse  zum  Leben  des  Organismus, 
sowohl  im  ganzen  als  auch  in  ihren  speziellen  Beziehungen,  noch  umstritten 
sind.  Vor  allem  ist  die  Frage,  ob  die  Hypophyse  als  lebenswichtig  be- 
trachtet werden  soll,  noch  nicht  gelöst.  Bailey  entschied  sich  in  seinen 
Ergebnissen  von  1922  dahin,  daß  der  Tod  meistens  eintritt  nach  völliger 
Exstirpation  oder  auch  nach  Entfernung  des  Vorderlappens;  er  mußte  aber 
einige  bemerkenswerte  Ausnahmen  zugeben.  So  zeigten  die  Versuche 
von  Gemelli  und  Houssay  mit  Fröschen,  von  Fichera  mit  Hennen, 
von  Gemelli  mit  Katzen,  von  Aschner  mit  Hunden  und  von  Horsley 
mit  Affen,  daß  diese  Tiere  unbestimmt  lang  weiterleben  konnten  nach 
völliger  Entfernung  der  Hypophyse.  Es  ist  auch  behauptet  worden,  daß 
viele  der  Funktionen,  welche  man  früher  allein  der  Hypophyse  zuschrieb, 
besonders  viele  der  Reaktionen,  welche  durch  Auszüge  der  verschiedenen 
Drüsensubstanzen  hervorgerufen  werden,  nicht  als  für  dieses  Organ  spe- 
zifisch betrachtet  werden  können. 

In  den  letzten  Jahren  legte  man  das  Hauptgewicht  der  Unter- 
suchungen auf  das  Vorhandensein  eines  hypothalamischen  kontrollierenden 
Zentrums  oder  ebensolcher  Zentren,  welche  nach  Ansicht  Biedls  durch 
innere  Sekretion  der  Hypophyse  beeinflußt  werden.  Die  früheren  Ex- 
perimente von  Paulesco,  Caselli,  Fichera,  Lomonaco  und  van  Ryn- 
berk,  Bell,  Aschner,  sowie  die  späteren  Arbeiten  von  Camus  und 
Roussy,  von  Bailey  und  Bremer  scheinen  zu  beweisen,  daß  die  Tuber- 
cinereum-Region  des  Zwischenhirns  für  die  Erzeugung  vieler  sogenannter 
hypophysärer  Symptome  von  großer  Bedeutung  ist. 

Zweifellos  besteht  die  Hypophyse  ihren  Funktionen  nach  aus  zwei  ver- 
schiedenartigen Systemen:  aus  dem  Vorderlappen  und  aus  dem  Hinterlappen 
mit  dem  Hypophysenstiel  und  dem  Tuber  cinereum.  Der  Vorderlappen 
ist  so  gut  wie  sicher  an  der  Bildung  einer  das  Wachstum  beeinflussen- 
den Substanz  von  unbekannter  chemischer  Struktur  beteiligt.  Die  früheren 
Versuche  von  P.  E.  Smith,  Allen,  Uhlenhuth  und  Huxley  und 
Hogben  an  Amphibienlarven  erhalten  durch  die  neueren  Arbeiten  von 
Evans    an    Ratten    überzeugende   Bestätigung   und   Erweiterung.     Auch 
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die  pathologische  Forschung  liefert  hierfür  deutliche  Beweise,  die  man 
in  den  grundlegenden  Werken  von  Pierre  Marie,  Erdheim,  Benda, 
B.  Fischer  und  vielen  anderen  über  Akromegalie  findet. 

Wenn  wir  jedoch  den  Hinterlappenapparat  betrachten,  so  stoßen 
wir  auf  Schwierigkeiten.  Seit  den  ersten  Beobachtungen  von  Schafer 
und  Oliver  (1894),  daß  die  intravenöse  Einspritzung  von  Hypophysen- 
auszügen eine  Störung  des  Kreislaufs  hervorrufe,  ist  durch  die  Arbeiten 
von  Magnus  und  Schafer  1901,  Schafer  und  Herring  1908  (Diure- 
tische  Wirkung),  van  den  Velden  1913  und  Farini  (Antidiuretische 
Wirkung),  Dale  1906  (Uteruserregende  Wirksamkeit),  Ott  und  Scott 
(Milchfördernde  Wirksamkeit)  und  Swingle  1921,  Hogben  und  Winton 
1922  (Wirkung  auf  den  Färb  Wechsel  der  Amphibien)  bewiesen  worden, 
daß  eine  äußerst  wirksame  chemische  Substanz  (Abel  und  seine  Mit- 
arbeiter) oder  Substanzen  (Houssay  und  Mitarbeiter,  Dale  und  Dudley, 
Hogben  und  Mitarbeiter,  Fenn,  Knaus,  Dreyer  und  Clark,  Fühner, 
Trendelenburg)  von  diesem  Gewebe  erzeugt  werden.  Die  vergleichende 
Anatomie  hat  bewiesen,  daß  der  Hinterlappen,  wenigstens  beim  Menschen, 
ein  zusammengesetzter  Apparat  ist,  welcher  einen  drüsigen,  sekretorischen 
Zwischenlappen  und  einen  Nerven  enthaltenden  Infundibularstiel,  der  von 
der  Gehirnbasis  ausgeht,  enthält.  Außerdem  muß  von  den  Amphibien 
aufwärts  eine  weitere  drüsenartige  Bildung,  die  Pars  tuberalis,  in 
dieses  Gebiet  eingeschlossen  werden  wegen  ihrer  nahen  Beziehung  zum 
Infundibularstiel.  Es  ist  somit  einleuchtend,  daß  bei  Auszügen  der  so- 
genannten Pars  neuralis  oder  des  Hinterlappens  Extrakte  von  Geweben 
ganz  verschiedener  Struktur  und  möglicherweise  von  verschiedener  Funk- 
tion gewonnen  werden. 

Was  die  Hypophyse  des  Menschen  betrifft,  so  besteht  über  die 
Histologie  des  Hinterlappens  eine  beträchtliche  Meinungsverschiedenheit 
Erdheim  sagte  in  seinen  letzten  Ergebnissen:  „Wir  bleiben  also  dabei, 
daß  der  Mensch  keinen  Zwischenlappen  besitzt,  daß  es  daher  unmöglich 
ist,  irgendeine  Krankheit  des  Menschen  auf  eine  Schädigung  seines  Zwischen- 
lappens zurückzuführen".  Damit  stimmen  Benda,  Berblinger,  Stern- 
berg, Kraus  und  viele  englische  und  amerikanische  Forscher  überein. 
Aschoff,  Schafer  und  Biedl  können  als  die  Vertreter  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  betrachtet  werden,  und  der  letztere  ist  geneigt,  die 
Pars  tuberalis  in  die  Pars  intermedia  einzubegreifen,  eine  Ansicht,  die 
ich  für  sehr  begründet  halte. 

Der  pathologischen  Anatomie  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  für 
eine  dieser  Behauptungen  oder  für  die  Art  der  Beziehungen  zwischen 
dem  Hinterlappen  und  dem  Zwischenhirn  unumstößliche  Beweise  zu  liefern. 
Die  sorgfältigen  statistischen  Ergebnisse  von  Gottlieb  über  Dystrophia 
adiposogenitalis   sowie   die   Arbeit   von  Erdheim,   Aschner,   Leschke, 
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Fischer,  Kraus  und  Berblinger  beweisen  in  überzeugender  Weise 
die  Nichtübereinstimmung  sowohl  in  bezug  auf  die  Lage  als  auch  auf 
die  Natur  der  pathologischen  Störungen  auf  diesem  Gebiet.  Daher  sehen 
wir  Biedl  die  Behauptung  aufstellen,  daß  hypophysäre  (Mangel  an  Zwischen- 
lappensekret) und  zerebrale  Formen  der  FRÖHLiCH-Krankheit  vorkommen. 
Bei  Diabetes  insipidus  ist  die  Lage  sogar  noch  unklarer,  wie  dies  Kraus 
so  deutlich  durch  seine  Untersuchungen  gezeigt  hat. 

Es  ist  daher  klar,  daß  viele  Probleme  weiterer  Forschung  bedürfen. 
Unter  diesen  sind  die  hervorragendsten: 

1.  die  Beziehungen  der  Pars  tuberalis  zum  Zwischen- 
hirn, zur  Pars  neuralis  und  zur  Pars  intermedia  des 
Hypophysis  ap  parates; 

2.  die  Art  und  Weise,  in  der  das  Hinterlappensekret 
in  das  Tuber  cinereum  und  den  Hypothalamus  über- 
geht. 

Die  folgende  Untersuchung  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  dem 
morphologischen  Studium  dieser  Fragen. 

Die  Methode  der  Untersuchung. 

Das  untersuchte  Material  zerfällt  in  zwei  Klassen:  das  menschliche 
und  das  tierische;  das  menschliche  ist  bei  der  Sektion  so  bald  als  mög- 
lich nach  dem  Tod  gewonnen,  das  tierische  in  den  meisten  Fällen  gleich 
nach  dem  Tod  fixiert.  Es  war  oft  nötig,  die  Hypophyse  vom  Zwischen- 
hirn zu  trennen,  aber  in  vielen  Fällen  blieb  das  ganze  Gebiet  unverletzt. 
Bei  verschiedenen  der  kleinen  Tiere  war  es  nötig,  die  Schädelknochen 
zuerst  mit  10%iger  Salpetersäure  zu  entkalken,  bevor  man  an  die  Unter- 
suchung des  Gehirns  und  seiner  Anhänge  gehen  konnte.  Oft  wurde  der 
ganze  Schädel  eingebettet  und  es  wurden  Serienschnitte  angefertigt,  um 
die  Hypophyse  zu  isolieren.  Es  braucht  nicht  betont  zu  werden,  daß  in 
diesen  Fällen  sehr  gründliches  Auswaschen  des  Materials  vor  der  Ein- 
bettung nötig  ist. 

Das  untersuchte  Gebiet  bestand  aus  dem  Teil  der  Zwischenhirn- 
basis,  der  sich  von  vorn  nach  hinten,  vom  Chiasma  opticum  zum  End- 
punkt der  Corpora  mamillaria  erstreckt  und  daher  die  Basis  des  dritten 
Ventrikels  samt  der  Hypophyse  und  ihrem  Stiel,  das  Tuber  cinereum  und 
die  Corpora  mamillaria  umfaßt.  Drei  Fixierungsmittel  wurden  angewandt: 
1.)  Neutrales  Formalin,  10%ige  Lösung,  2.)  Formol-Müller-Lösung  und 
3.)  96%iger  Alkohol.  Der  letztere  wurde  nur  zur  Untersuchung  des  eisen- 
haltigen Pigments  des  Stiels  und  der  Hypophyse  benützt  Die  10%ige 
Formalinlösung  ergab  ein  vollkommen  befriedigendes  Resultat.  Es  wurde 
eine  24  stündige  Fixierung  angewandt. 
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Bei  den  anfänglichen  Untersuchungen  wurde  die  übliche  Paraffin- 
einbettungsmethode  angewandt.  Aber  diese  wurde  bald  aufgegeben  wegen 
der  Schwierigkeit,  gute  Schnitte  zu  bekommen,  welche  die  Pars  tuberalis 
vollständig  erkennen  ließen.  Die  Gelatinetechnik  erwies  sich  als  äußerst 
zufriedenstellend.  Es  verband  sich  damit  der  Vorteil,  die  Anwendung 
verschiedener  Fett-  und  Lipoidfärbemittel  und  schnellere  und  intensivere 
Arbeit  zu  ermöglichen.  Die  Zelloidineinbettung  wurde  deshalb  weniger 
angewandt.  Vertikale  Stufenschnitte  und  Serienschnitte  wurden  von  vorn 
nach  hinten  gemacht.  Zur  Anwendung  kamen  folgende  Färbemethoden: 
Hämatoxylin  (Boehmer  und  Ehrlich)  und  Eosin;  Hämatoxylin  und  Su- 
dan III;  Nilblausulfat;  Hämatoxylin  und  van  Gieson;  Giemsafärbung; 
Weigerts  Elasticafärbung;  Bielschowsky-Mareschsche  Methode  und  Kresyl- 
violett.  Für  die  eisenhaltigen  Pigmente  wurde  die  Berlinerblaumethode 
benützt. 

Die  Pars  tuberalis  hypophysis  beim  Menschen. 

I.  Veränderungen  der  Struktur  in  bezug  auf  das  Alter. 

(Eigene  Untersuchungen.) 

Im  Endzustand  der  fötalen  Existenz  ist  nach  meinen  Untersuchungen 
die  Pars  tuberalis  eine  deutlich  erkennbare  Scheide  von  Zellsträngen,  welche 
das  hypophysäre  Ende  des  Hypophysenstiels  umschließen  und  einen  unter- 
schiedlichen Teil  des  eigentlichen  Stiels  bilden.  Sie  besteht  hauptsächlich 
aus  noch  nicht  differenzierten  Zellen  mit  spärlichem,  basophilem  Zyto- 
plasma,  mit  hervorstechendem,  tief  gefärbtem  Kern,  welcher  Chromatin- 
ballen  und  Kernkörperchen  enthält  Eine  deutlich  erkennbare  Kern- 
membran läßt  eher  die  Zellen  unterscheiden  als  das  spärliche  Protoplasma. 
Die  Zellen  sind  vorwiegend  in  Gestalt  von  schmalen  Bündeln  und  Bändern 
und  nur  wenig  ausgedehnt  angeordnet.  Sinusoide  sind  zahlreich.  Die 
typischen  Epithelnester,  die  man  so  häufig  bei  Erwachsenen  sieht,  werden 
nur  in  der  glandulären  Prähypophyse  gefunden.  Der  Zwischenlappen  ist 
nur  als  Hypophysenhöhle  vorhanden  (Fig.  1). 

Nach  der  Geburt  wächst  die  Pars  tuberalis  fortwährend  am  Hypo- 
physenstiel entlang,  während  die  Hypophysenhöhle  unter  Umwandlung 
in  den  Zwischenlappen  (Schoenig)  gewöhnlich  verschwindet.  Wenn  man 
die  Methode  der  Schätzung  der  relativen  Masse  der  verschiedenen  Teile 
eines  Organs  anwendet,  welche  Swale  Vincent  und  Thomson  bei  ihren 
Studien  des  Pankreas  einführten  und  die  durch  Hammar  (Thymus), 
Jackson,  Rasmussen  und  Herrick  (Hypophyse),  Boycott  und  Kel- 
laway  (Nebenniere),  Addison  und  Adams  (Hypophyse)  und  Cameron 
(Pankreas)  erweitert  wurde,  so  hat  Atwell  gefunden,  daß  in  der  Hypo- 
physe von  vier  neugeborenen  Kindern  oder  Föten  nah  am  Ziel  die  durch- 
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schnittliche  Masse  der  Pars  tuberalis  2,65%  der  drüsigen  Hypophyse  be- 
trug, gegen  2,50%  des  Zwischenlappens  und  94,67%  des  Hauptlappens. 
In  einem  Präparat  eines  14  Monate  alten  Kindes,  welches  an  einer  extra- 
zerebralen Störung  starb,  fand  ich,  daß  die  Pars  tuberalis  aus  einer 
doppelten  Lage  von  kleinen  rundlichen  und  eirunden  Zellen  bestand,  welche 
dem  Stiel  fest  anlagen,  und  zwar  in  seiner  ganzen  Länge  und  welche  am 
Übergang  des  Stiels  in  das  Tuber  cinereum  endigten.  Äußerlich  bildet 
die  zarte  Pia  arachnoidea  für  die  Zellen  eine  Art  Hülle,  welche  feine 
Stränge  von  Retikulum  und  kollagenen  Fasern  abwechselnd  zwischen  die 
Zellen  hineinsendet.  Besonders  charakteristisch  ist  die  Entwicklung  zahl- 
reicher Sinusoide  und  die  nahe  Beziehung  der  Zellstränge  der  Pars  tubera- 
lis zu  den  Sinusoiden  (Fig.  2).  Querschnitte  zeigten  eine  netzartige  Fläche 
von  Zellen,  unterstützt  von  zahlreichen  retikulären  und  kollagenen  Fasern. 
Die  Umrisse  vieler  Zellen  konnten  nur  schwierig  festgestellt  werden,  so 
daß  ein  Synzytium  vermutet  werden  konnte.  In  der  Regel  konnte  eine 
Gruppierung  um  ein  kleines  Lumen  festgestellt  werden,  obgleich  die 
nahe  Beziehung  der  Zellen  zu  den  Sinusoiden  gelegentlich  täuschte.  Tat- 
sächlich konnte  man  kleine  azidophile  Kolloidballen  innerhalb  der  Zell- 
haufen feststellen.  Da  jede  endotheliale  Hülle  fehlte,  schloß  ich  daraus, 
daß  es  sich  hier  um  einen  echten  Drüsenschlauch  mit  seinem  zentral 
gelegenen  Lumen  handelt.  In  anderen  Fällen  ließ  die  Feststellung  feiner 
retikulärer  Gitterfasern  zwischen  der  inneren  Oberfläche  der  Zellen  und 
dem  Lumen  es  sicher  erscheinen,  daß  die  fragliche  Struktur  kein  Drüsen- 
schlauch, sondern  ein  Sinusoid  ist.  In  gut  gelungenen  Schnitten  war  es 
möglich,  stark  eosinophile  Körnchen  in  den  Zellen  gewisser  Zellgruppen 
zu  erkennen,  sogar  wenn  kein  deutlich  unterscheidbares  Lumen  mit  Kol- 
loid vorhanden  war.  Häufiger  war  das  Zytoplasma  schwach  amphophil 
oder  basophil  gefärbt.  Die  Kerne  waren  von  zweierlei  Art:  1.  stark  ge- 
färbte, mit  undeutlichen  Einzelheiten  und  Übereinstimmung  der  Größe, 
2.  schwach  gefärbte  mit  hervorstechenden  chromatinen  Ballen  und  Kern- 
membranen und  beträchtlichen  Unterschieden  in  Gestalt  und  Größe;  die 
letztere  Art  war  besonders  zahlreich  längs  des  Stiels  gegen  das  wachsende 
Ende  der  Pars  tuberalis  zu. 

„Mitosen"  waren  in  meinen  Präparaten  sehr  selten.  Nicht  selten 
konnte  bei  diesen  Zellen  eine  Neigung,  längliche  Fortsätze  zu  bilden, 
beobachtet  werden,  so  daß  es  schwierig  war,  sie  von  Fibroblasten  zu 
unterscheiden,  aber  in  einigen  Fällen  konnten  feine  eosinophile  und  baso- 
phile Körnchen  in  dem  Zytoplasma  unterschieden  werden.  Histiozyten 
waren  häufig  in  der  Nähe  der  Sinusoide  vorhanden.  Eine  sorgfältige 
Untersuchung  konnte  das  Vorhandensein  einer  sehr  geringen  Menge  von 
Pigment  im  Innern  des  Infundibularstiels  und  des  Tuber  cinereum  nach- 
weisen.    Dieses  war  vorwiegend  von  eisenhaltiger  Art.    Es  wurde  kein 
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Beweis  für  das  Vorkommen  von  Kolloid  in  der  nervösen  Substanz  des 
Stieles  selbst  erbracht.  Das  Aussehen  der  Pars  tuberalis  zeigte,  daß 
Sekretion  stattfand;  die  nahe  Beziehung  der  Zellstränge  zu  den  zahl- 
reichen Sinusoiden  deutet  auf  die  Wichtigkeit  der  letzteren  bei  dem 
Prozeß  hin. 

In  den  nächsten  Jahren  wird  die  Struktur  deutlicher  und  breitet 
sich  längs  der  Basis  des  Tuber  cinereum  rückwärts  gegen  die  Corpora 
mamillaria  aus,  sowie  nach  vorn  in  verschiedener  Ausdehnung  gegen  das 
Chiasma  opticum  (Textfig.  1).  In  einem  Präparat  von  einem  10jährigen 
weiblichen  Kind  erschien  die  Pars  tuberalis  in  Gestalt  von  langen  ver- 
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Fig.  1.  Schema  des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates  beim  Menschen,  welches  die  Be- 
ziehungen der  Pars  tuberalis  zur  Pars  neuralis  der  Hypophysis,  zum  Hypophysenstiel  und 
Tuber  cinereum  zeigt.  Vorderlappen  punktiert;  Zwischenlappen  kreuzweise  gestrichelt; 
Pars  neuralis  und  Tuber  cinereum  einfach  gestrichelt:  Pars  tuberalis  schwarz.  CM.  = 
Corpus  mamillare;  U.S.  =  Hypophysenstiel. 

schlungenen  Strängen  von  stark  basophilen  Zellen  (getrennt  durch  weite, 
äußerst  dünnwandige  Sinusoide)  in  naher  Beziehung  zur  Pia  arachnoidea 
nach  außen  und  zum  nervösen  Gewebe  des  Infundibularstiels  nach  innen. 
Einige  eosinophile  und  chromophile  Zellen  waren  vorhanden.  Querschnitte 
zeigten  deutlich  die  charakteristische  alveoläre  Struktur,  obgleich  Kolloid 
sehr  spärlich  war.  Pigment  fand  sich  in  kleiner  Menge  im  Stiel  und  im  Tuber 
cinereum;  einiges  davon  war  eisenhaltig.  Sehr  feine  Eisenpigmentkörnchen 
konnten  in  einigen  Tuberaliszellen  und  in  den  Lichtungen  und  Wänden 
der  Sinusoide  erkannt  werden.  In  dieser  Altersperiode  soll  nach  Schoenig 
der  Zwischenlappen  klein  sein  und  aus  vorwiegend  homogenen  Massen 
von  basophilen  Zellen  mit  kleinen  kolloidhaltigen  Zysten  bestehen,  von 
denen  einige  augenscheinlich  von  Resten  der  Rathkeschen  Tasche  her- 
rühren, andere  durch  Umwandlung  aus  soliden  epithelialen  Gruppen  und 
Strängen  entstanden  sind.    Die  Übereinstimmung  der  Struktur  der  Pars 
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tuberalis  mit  dem  Zwischenlappen  ist  auffallend;  der  einzige  Unterschied 
ist  die  relativ  geringe  Blutzufuhr  beim  letzteren.  Indessen  kann  man 
nicht  gerade  sagen,  daß  der  Zwischenlappen  mangelhafte  Blutzufuhr  habe, 
und  die  von  Stendell  aufgestellte  Behauptung,  daß  die  Kolloidbildung 
ein  Degenerationsprozeß  verbunden  mit  vaskulärer  Unzulänglichkeit  sei,  ist 
nicht  überzeugend. 

Im  zweiten,  bzw.  dritten  Jahrzehnt  scheint  die  Entwicklung  der  Pars 
tuberalis  ihren  Höhepunkt  erreicht  zu  haben,  und  Präparate  von  männ- 
lichen Individuen  im  Alter  von  28,  53,  63,  77  und  81  Jahren  zeigten  sehr 
geringe  Unterschiede.  Größere  kolloide  Massen  treten  auf  jeden  Fall  nicht 
in  Erscheinung,  wie  dies  so  oft  beim  Zwischenlappen  der  Fall  ist.  Kleine 
Kolloidmassen  werden  in  den  Zellgruppen  immer  gefunden,  woraus  man 
schließen  kann,  daß  die  Sekretion  andauert.  Es  ist  möglich,  daß  die 
Anordnung  der  Zellen  die  völlige  Entfernung  des  Sekrets  zuläßt,  ein 
Zustand,  der  ganz  dem  des  Zwischenlappens  entgegengesetzt  ist. 

II.  Struktur  beim  erwachsenen  Menschen. 

(Eigene  Untersuchungen.) 
Die  Pars  tuberalis  hypophysis  wurde  1871  zuerst  von  dem  Em- 
bryologen W.  Müller  als  „zungenförmiger  Fortsatz"  beschrieben.  Michal- 
kovics  (1875)  und  Kraushaar  (1885)  bestätigten  diese  Beobachtung, 
indem  sie  das  Gebilde  als  den  vorderen  Fortsatz  der  Hypophyse  be- 
zeichneten. Seine  Beziehungen  zum  Tuber  cinereum  wurden  von  Loth- 
ringer (1886)  aufgedeckt,  während  Haller  (1897)  den  Ausdruck  „Vor- 
derer Fortsatz"  bei  gewissen  Tieren  gebrauchte,  um  den  Teil  der  Hypo- 
physe, der  sich  nach  vorn  erstreckt  und  in  naher  Beziehung  zur  Gehirn- 
basis steht,  hervorzuheben.  Saltzer  (1898)  beschrieb  auch  dieses  Ge- 
bilde und  erkannte  seine  Drüsennatur.  Joris  (1907)  beschrieb  unter 
dem  Namen  „lobule  de  la  tige"  eine  Gruppe  von  Drüsenzellen  im  An- 
schluß an  den  Vorderlappen  der  Hypophyse,  welche  sich  von  der  Basis 
des  Infundibulum  zum  Chiasma  erstrecken  und  den  Hals  des  Infundi- 
bularstiels  umgeben.  Staderini  (1908)  erwähnte  einen  „Lobus  chias- 
maticus",  welcher  sich  nach  vorn  erstreckt,  und  einen  „Lobus  praema- 
millaris",  dessen  Zellen  in  naher  Beziehung  zur  Hirnhaut  standen  und 
den  Infundibularstiel  umgaben.  Herring  (1908)  beschrieb  „a  tonguelike 
process  of  the  pars  intermedia",  welcher  sich  von  der  letzteren  unterschied 
durch  seinen  größeren  Gefäßreichtum.  Tilney  (1913)  unterzog  das  Ge- 
bilde einer  gründlichen  Untersuchung,  welchem  er  den  allgemein  ange- 
nommenen Namen  „pars  tuberalis  hypophysis"  beilegte.  Die  späteren 
Arbeiten  von  Bolk  (1910—1917),  Woerdemann  (1914,  1918),  Baum- 
gartner  (1916),  Parker  (1917)  und  Atwell  (1918,  1921,  1926)  haben 
sich   hauptsächlich   mit   der   Entwicklungsgeschichte  und   Ontogenie   der 
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Pars  tuberalis  beschäftigt.  Kurze  Beschreibungen  wurden  gegeben  von 
Bailey,  Biedl,  Swale  Vincent,  Schafer  und  Kiyono.  Andererseits 
ist  das  Gebilde  in  den  sonst  wichtigen  Quantitätsuntersuchungen  von 
Rasmussen,  Herrick,  Addison  und  Adams  nicht  beachtet  worden.  Ganz 
kurzlich  wurde  eine  Untersuchung  des  Verhaltens  der  Zellen  unter  ver- 
schiedenen pathologischen  Verhältnissen  von  Guizetti  undORLANDi  (1927) 
angestellt. 

Die  Pars  tuberalis  des  Erwachsenen  (Fig.  3,  4,  5)  besteht  aus  einer 
deutlich  erkennbaren  Scheibe  von  Zellsträngen,  welche  den  Hypophysen- 
stiel völlig  umschließen,  ausgehend  vom  oberen  Ende  des  Zwischenlappens 
und  Hauptlappens.  Obgleich  im  Umschlagsteil  eine  große  Ähnlichkeit 
mit  der  Struktur  des  Hauptlappens  besteht,  so  haben  Serienschnitte  be- 
wiesen, daß  die  Pars  tuberalis  dennoch  größtenteils  als  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Zwischenlappens  betrachtet  werden  muß.  An  ihrem  An- 
fangsteil und  in  verschiedener  Höhe  (gewöhnlich  1 — 2  mm)  kann  man 
sie  mit  bloßem  Auge  erkennen,  vor  allem  bei  Blutüberfüllung  des  gut 
entwickelten  Gefäßsystems.  In  Fällen  von  Basedowkrankheit  ist  die 
Hyperämie  sehr  auffallend,  und  der  ganze  Verlauf  der  Struktur  kann 
makroskopisch  ganz  deutlich  verfolgt  werden. 

Mikroskopisch  können  die  Zellen  der  Tuberalis  in  beträchtlicher 
Länge  rückwärts  gegen  die  Corpora  mamillaria  zu  verfolgt  werden,  wobei 
sie  in  nahe  Verbindung  mit  dem  Tuber  cinereum  treten;  nach  vorn  reichen 
sie  in  der  Regel  nicht  viel  weiter,  als  bis  zur  Vereinigung  des  Stieles 
mit  der  Basis  des  Zwischenlappens.  Häufig  sieht  man  auf  dieser  Seite 
einen  Zuwachs  in  der  Zahl  der  Zellgruppen,  aber  gewöhnlich  besteht 
die  Struktur  des  größeren  Teils  der  Tuberalis,  nachdem  sie  die  Hypophyse 
verlassen,  aus  konzentrischen  Strängen  von  zwei  oder  drei  Zellen  Breite 
und  endigt  in  einer  einzigen  Reihe  von  Zellen.  Eine  sorgfältige  Unter- 
suchung der  Tuberaliszellen  zeigt,  daß  alle  drei  Typen,  die  in  der  Hypo- 
physe gefunden  werden,  vorhanden  sein  können.  Die  vorherrschende  Art 
ist  die  basophile  Zelle.  Weniger  zahlreich  sind  die  Hauptzellen  oder  die 
chromophoben  Formen,  während  eosinophile  Zellen  spärlich  sind  und  vor- 
wiegend am  Übergang  der  Tuberalis  aus  der  Hypophyse  gesehen  werden. 
In  Paraffinpräparaten  erscheinen  die  eosinophilen  und  Hauptzellen  viel 
zahlreicher,  was  darauf  schließen  läßt,  daß  die  lange  Behandlung  mit 
Alkohol  von  verschiedener  Stärke  einige  Bestandteile  in  den  sonst  baso- 
philen Zellen  aufgelöst  haben  kann.  In  Größe  und  Gestalt  gleichen  die 
letzteren  den  Zwischenlappenzellen. 

Wie  schon  erwähnt,  erscheinen  die  Kerne  teils  als  schwach  gefärbte, 
etwas  inaktiv  aussehende,  kugelige  oder  ovale  Körper  mit  auffallenden 
Chromatinsträngen  und  Netzknoten  oder  als  kleinere,  tief  gefärbte,  fast 
homogene    Kugeln.      Die   Kernmembran    ist  immer    deutlich   erkennbar. 
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Häufig  wird  ein  farbloser  Raum  neben  dem  Kern  beobachtet,  der  wech- 
selnde Größe  und  Gestalt  besitzt,  manchmal  als  Bläschen  an  einem  Pol 
des  Kerns  erscheinend,  besonders  an  dem,  welcher  der  Peripherie  der 
Zellgruppe  am  nächsten  steht,  manchmal  in  kleiner  Entfernung  vom  Kern 
liegend,  als  ob  es  sich  in  der  Richtung  nach  der  Peripherie  bewegte. 
In  manchen  Fällen  zeigt  ein  solches  Gebiet  eine  schwache  eosinophile 
Färbung.  Mitosen  wurden  nicht  beobachtet.  Die  meisten  der  Zellen 
enthalten  Körnchen  von  unterschiedlicher  Größe,  die  meisten  basophile, 
sich  tief  blau  färbend  mit  Nilblausulfat,  tief  violett  mit  Kresylviolett, 
schwarz  mit  Silbersalz  und  gelegentlich  schwach  rotgelb  mit  Sudan  III. 
Mit  Giemsas  Methode  erschienen  die  Körnchen  als  grünblaue  Massen. 
Bei  einigen  Präparaten  war  es  möglich,  mit  der  Berlinerblaumethode  das 
Vorhandensein  feiner  Körnchen  von  eisenhaltigem  Pigment  nachzuweisen, 
sowohl  in  den  Zellen  als  auch  in  der  interzellulären  Substanz.  Obgleich  in 
der  Regel  die  Reaktion  des  Zellinhalts  auf  Sudan  III  sehr  schwach  oder 
gar  nicht  vorhanden  war,  so  war  sie  doch  in  einigen  Fällen  auffallend, 
wobei  rötlichgelbe  Massen  innerhalb  des  Zytoplasmas  und  der  Zentralhöhle 
der  Zellgruppe  zu  sehen  waren.  Dies  wurde  besonders  in  zwei  Fällen  von 
akuter  Meningitis  mit  beträchtlicher  Infiltration  der  Pia  arachnoidea  mit 
Leukozyten  und  bedeutender  Zellzerstörung  beobachtet.  Auch  in  solchen 
Fällen  war  es  möglich,  zersetztes  Blutpigment  (Hämatoidin  und  Hämo- 
siderin)  zwischen  und  innerhalb  der  Zellen  und  der  Histiozyten,  welche 
nahe  Beziehungen  zu  den  Zellsträngen  zu  haben  scheinen,  festzustellen. 

Untersuchungen  mit  dem  Polarisationsmikroskop  zeigten  in  seltenen 
Fällen  das  Vorhandensein  anisotroper  Substanzen  innerhalb  der  Zellen 
der  Pars  tuberalis. 

Einer  der  charakteristischsten  Züge  ist  der  große  Gefäßreichtum 
und  die  nahe  Beziehung  der  Zellstränge  zu  den  Gefäßen.  In  einigen 
Teilen  ist  es  schwierig,  irgendwelche  trennende  Struktur  zu  erkennen, 
außer  wenigen  Bündeln  von  sehr  zarten  Fasern,  welche  sich  bei  An- 
wendung der  Silberimprägnationsmethode  deutlich  färben.  Die  Gefäße 
gleichen  eher  Sinusoiden  als  Kapillaren  wegen  ihres  größeren  und  un- 
regelmäßigen Kalibers,  wegen  ihrer  häufigen  Verbindung  und  ihres  reti- 
kulären, nicht  kollagenen  Parenchyms  (Minot,  Stendell,  Schafer,  Levi). 
Das  Aussehen  ist  den  Leberzellbalken  mit  ihren  trennenden  Sinusoiden 
nicht  unähnlich,  obgleich  die  letzteren  in  der  Pars  tuberalis  durch  eine 
vollständigere  Wand  ausgezeichnet  sind.  Histiozytenähnliche  Zellen  sind 
deutlich  erkennbar  und  senden  gelegentlich  lange  Fortsätze  nach  der 
sinusoiden  Höhlung  oder  sie  liegen  der  Außenfläche  der  speziellen 
Tuberaliszellen  fest  an. 

Der  bei  den  Untersuchungen  festzustellende  veränderliche  Zustand 
in  den  Zellsträngen  deutet  an,  daß  ein  bestimmter  Zyklus  vorkommt,  welcher 
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höchst  wahrscheinlich  mit  der  Produktion  eines  besonderen  Sekrets  in  Zu- 
sammenhang steht  (Fig.  6).  Die  einfachste  Anordnung  der  Zellen  besteht  in 
der  dünnen,  einfachen  oder  doppelten  Schicht,  welche  von  Sinusoiden  um- 
geben ist  und  welche  von  Fibrillen  gestützt  sind  oder  in  Arachnoidalräume 
hineinragen.  Die  letzteren  unterscheiden  sich  von  den  Sinusoiden  durch 
feine  Trabekel  von  Bindegewebe,  welche  die  Arachnoidalräume  durch- 
kreuzen. Die  Zellen  können,  der  oben  angenommenen  sekretorischen  Fähig- 
keit entsprechend,  zahlreiche  Vakuolen  zeigen.  Gelegentlich  wird  zwischen 
zwei  Zellen  oder  in  dem  Grundgewebe  ein  Leukozyt  gefunden.  Das 
zweite  Stadium  ist  charakterisiert  durch  eine  kompakte  Zellgruppe,  welche 
ringsum  von  Gefäßen  umgeben  ist.  Diese  Gruppe  besteht  aus  5 — 15 
stark  färbbaren  Zellen,  welche  oft  Vakuolen  enthalten.  Dieses  Stadium 
geht  über  in  den  kolloidhaltigen  alveolären  Zustand  mit  einem  Zentral- 
lumen, das  zum  Teil  oder  ganz  gefüllt  ist  mit  einer  schwach  oder  stark 
färbbaren  eosinophilen  Masse,  die  granulär  sein  kann  oder  auch  nicht. 
Die  Außenfläche  des  Lumens  ist  gewöhnlich  scharf  umrissen  und  regel- 
mäßig, obgleich  sie  durch  das  festanhaftende  Sekret  getrübt  werden  kann- 
Manchmal  kann  man  eine  Veränderung  der  umgebenden  Zellen  feststellen, 
wodurch  angedeutet  wird,  daß  dieser  Prozeß  für  die  Hervorbringung 
der  sogenannten  Kolloidmasse  wichtig  ist.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
man  niemals  das  Vorhandensein  von  ausgestoßenen  oder  degenerierenden 
Zellen  tatsächlich  in  dieser  Masse  feststellen  kann,  was  vermuten  läßt, 
daß  die  Bildung  der  Kolloidmasse  langsam  vor  sich  geht. 

Andererseits  muß  betont  werden,  daß  die  Zellvakuolen  am  zahl- 
reichsten sind  in  der  Nähe  der  Peripherie  der  Zellmasse,  d.  h.  in  der 
Nachbarschaft  der  Sinusoide.  Für  den  Übergang  von  Kolloid  in  die 
Sinusoide  oder  in  den  Stiel  konnte  kein  Beweis  erbracht  werden.  Die 
Kolloidkörper  können  an  Größe  zunehmen,  aber  sie  erlangen  selten  be- 
trächtliche Ausdehnung.  Orlandi  hat  eine  ziemlich  große  Zyste  des 
Stiels  abgebildet,  von  welcher  er  annimmt,  daß  sie  aus  einem  Tuberalis- 
alveolus  herrührt.  Es  ist  sicher,  daß  unter  normalen  Bedingungen  Er- 
scheinungen wie  die  im  Zwischenlappen  gefundenen,  besonders  das 
Wachstum  der  Zysten  durch  Konfluenz,  niemals  gesehen  werden,  und  es 
kann  vermutet  werden,  daß  die  Entfernung  des  Sekrets  der  Pars  tube- 
ralis  ein  viel  intensiverer  Vorgang  ist,  als  dies  beim  Zwischenlappen  der 
Fall  ist.  Das  Vorhandensein  von  Kolloid  ist  jedenfalls  kein  hervor- 
stechender Befund  an  der  Pars  tuberalis  und  wird  oft  erst  nach  sorg- 
fältigem Suchen  festgestellt.  Es  liegt  meistens  in  dem  hypophysenwärts 
gelegenen  Anfangsteil  des  Stiels  und  nimmt  ab,  je  mehr  sich  die  Tube- 
ralis der  Zwischenhirnbasis  nähert.  Gelegentlich  sieht  man  deutlich 
Kolloid  in  den  Ecken  zwischen  dem  Stiel  und  der  Gehirnbasis.  In  zwei 
Fällen  von  akuter  Meningitis  wurde  dies  besonders  bemerkt  und  es  ist 


Die  Beziehungen  der  Pars  tuberalis  hypophysis  zum  Hypophysenapparat.        ü 

möglich,  daß  die  mit  der  Meningitis  verbundene  Verhinderung  des  Sekret- 
abflusses zu  der  stärkeren  Kolloidbildung  beigetragen  haben  mag. 

Das  Kolloid  ist  in  keinem  Punkt  verschieden  von  dem  des  Zwischen- 
lappens. Manchmal  reagiert  es  schwach  auf  basische  Färbung;  häufig 
ist  es  stark  azidophil.  Bei  Silberimprägnation  nimmt  es  eine  tiefbraune 
oder  schwarze  Farbe  an,  bei  Giemsa  tiefblau  oder  grünblau,  bei  Kresyl- 
violett  von  hellblau  bis  tief  violett  und  bei  Nilblausulfat  ein  tiefes  Blau; 
selten  färbt  sich  ein  Teil  davon  gelblichrot  mit  Sudan  III.  Atwell  und 
Marinus  glauben  indessen,  daß  dieses  Kolloid,  wegen  gewisser  Färbungs- 
unterschiede mit  Weigert-van-Giesons  Methode,  nicht  identisch  sei  mit 
den  Hyalinkörpern  von  Herring. 

Es  ist  daraus  zu  erkennen,  daß  morphologisch  betrachtet  die  Pars 
tuberalis  mit  dem  Zwischenlappen  in  enger  Beziehung  steht,  und  in  bezug 
auf  die  Sekretion  können  auf  beide  dieselben  Argumente  angewandt 
werden.  Beide  bestehen  aus  vorwiegend  basophilen  Zellen,  welche  in 
Gestalt  von  Gruppen  und  Alveoli  in  naher  Beziehung  zu  einem  Blut- 
gefäßsystem angeordnet  sind.  Die  Zwischenlappenzellen  sind  klein,  fein- 
körnig und  können  Kolloidkügelchen  enthalten.  Lewis  und  Maurer 
unterscheiden  in  dem  Zwischenlappen  zwei  Zellarten :  erstens  die,  welche 
Beziehung  zu  den  Kolloidtropfen  haben  und  augenscheinlich  die  Quelle 
des  Kolloids  bilden,  und  zweitens  ausscheidende  Zellen  von  polygonaler 
Gestalt,  größer  als  die  ersteren  Zellen,  mit  exzentrischem  Kern  und 
Mitochondrien,  die  in  Gruppen  angeordnet  sind.  Das  auffallendste  am 
Zwischenlappen  ist  das  Vorhandensein  von  Kolloidzysten.  Diese  wech- 
seln in  Gestalt  und  Größe  und  sind  bedeutend  größer  als  die  in  der 
Pars  tuberalis  gesehenen.  Ihre  Wände  bestehen  aus  einer  wechselnden 
Anzahl  von  Zellen.  Diese  Zysten  enthalten  amorphe,  homogene  oder  fein- 
körnige Kolloidmassen.  In  seltenen  Fällen  erkennt  man  eine  merkwürdige 
Ähnlichkeit  der  letzteren  mit  den  Corpora  amylacea,  die  in  dem  Plexus 
chorioideus  gefunden  werden.  Mit  fortschreitendem  Alter  nimmt  dieses 
Kolloid  an  Menge  zu  (Stendell,  Biedl).  Ich  habe  in  vielen  Fällen  das 
Vorkommen  der  größten  Kolloidmengen  in  dem  basalen  Teil  des  Zwischen- 
lappens beobachtet,  der  am  weitesten  vom  Gehirn  entfernt  ist.  Die  oft 
wiederholte  Feststellung,  daß  die  Bildung  der  Kolloidsubstanz  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  muß  mit  einer  geringen  Blutzufuhr,  kann 
nicht  als  richtig  betrachtet  werden,  denn  es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung, 
daß  man  zahlreiche  Blutgefäße  in  nächster  Nähe  dieser  Massen  findet. 
Kleinere  Kolloidmassen  finden  sich  nicht  selten  im  Hauptlappen,  wo  die 
Blutzufuhr  reichlich  ist. 

Man  findet  in  dem  Glianetz  des  Hinterlappens  immer  Epithelzellen, 
die  sich  vom  Zwischenlappen  aus  in  den  Hinterlappen  erstrecken.  Sie  werden 
in  allen  Lebensaltern,  von  der  Geburt  an,  beobachtet.   Dieckmann  fand  sie 
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bei  totgeborenen  Kindern  und  Kindern  bis  zu  einem  Jahr  in  74%  seiner 
31  Fälle,  bei  Erwachsenen  in  39%.  Es  gelang  Kiyono  nicht,  sie  bei 
totgeborenen  Kindern  festzustellen;  in  einem  dieser  Fälle  fand  ich  sie 
aber  ganz  einwandfrei.  Thom,  Erdheim,  Löwenstein  hatten  schon 
vorher  ihr  Vorhandensein  bei  Erwachsenen  beobachtet.  Gewöhnlich  haben 
sie  basophilen  Charakter  und  sind  etwas  kleiner  als  die  des  Zwischen- 
lappens. Tölken  und  Kiyono  haben  auch  eosinophile  Zellen  beschrieben, 
die  mit  den  zahlreichen  basophilen  zusammen  vorkommen,  und  dies  kann 
auch  ich  bestätigen.  Die  Beobachtungen  von  Aschoff,  Kohn,  Vogel, 
Stumpf,  Tölken,  Thom,  Erdheim,  Löwenstein  und  Kiyono  haben  ge- 
zeigt, daß  die  basophilen  Zellen  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmen  und 
augenscheinlich  auch  während  der  Schwangerschaft.  Im  Stiel  sind  sie 
nur  selten  zu  sehen.  Es  gibt  drei  Ansichten  über  ihren  Ursprung: 
1.  Stumpf,  Löwenstein,  Erdheim  und  Thom  glauben,  daß  sie  von  Vorder- 
lappenzellen herrühren,  2.  Tölken  hat  einen  Ursprung  von  den  mehr 
embryonalen  Zellen  des  Zwischenlappens  angenommen,  3.  Aschoff  und 
Schoenig  nehmen  an,  daß  sie  reife  Zwischenlappenzellen  sind.  Viele 
Forscher  meinen,  daß  diese  Zellen  in  Beziehung  stehen  zur  Bildung  des 
Pigments,  das  so  häufig  in  der  Pars  neuralis  und  dem  Stiel  gefunden 
wird.  Es  ist  möglich,  daß  diese  Zellen,  besonders  die  gruppenweise  vor- 
kommenden, denen  der  Pars  tuberalis  gleich  sind  und  betrachtet  werden 
müssen  als  ein  hypophysärer  Teil  des  Tuberalis-Tuber-cinereum-Apparates. 
Besonders  interessant  ist  die  Ansicht  Herrings,  daß  die  „Hyalinkörper", 
welche  er  zuerst  in  der  Pars  neuralis  erkannte,  wobei  er  fand,  daß  sie 
sich  gegen  den  dritten  Ventrikel  bewegten  und  ihn  teilweise  auch  er- 
reichten, gebildet  werden  durch  die  Entartung  von  Zellen,  welche  in  den 
Hinterlappen  eindringen.  Er  bemerkte  auch,  daß  diese  Körper  mit  dem 
Alter  zunehmen1).  Schafer  hat  auch  angenommen,  daß  die  Kolloid-  oder 
Hyalinsubstanzen,  die  man  gewöhnlich  unter  den  Zellen  des  Vorderlappens 
beobachtet,  von  Zwischenlappenzellen  herrühren  können.  Das  Kolloid 
der  basophilen  Tuberaliszellen  entspricht,  soweit  man  durch  mikro- 
chemische Methoden  feststellen  kann,  den  Hyalinkörpern  Herrings. 


1)  Rasmussen  (Amer.  Journ.  of  Anatom.  1928,  42,  I)  hat  mit  der  quantitativen 
Methode  neuerdings  111  ausgewählte  Fälle  normaler  Hypophysen  menschlicher  Er- 
wachsener untersucht,  die  an  einer  akzidentellen  Krankheit  gestorben  waren.  Hypo- 
physenstiel und  Pars  tuberalis  waren  allerdings  nicht  in  die  Untersuchung  inbegriffen. 
Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Vorderlappen  normalerweise  im  Alter  von  über 
50  Jahren  kleiner  wird  —  der  Hinterlappen  wahrscheinlich  dagegen  mit  dem  Alter 
etwas  zunimmt.  Das  Parenchym  der  Pars  intermedia  scheint  deutlich  mit  dem  Alter 
zuzunehmen.  Für  einen  statistischen  Beweis  sind  jedoch  die  Resultate  wegen  der 
großen  individuellen  Verschiedenheiten  nicht  einwandsfrei  genug.  Das  Kolloid  nimmt 
augenscheinlich  bei  dem  Erwachsenen  mit  dem  Alter  nicht  zu. 
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Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  daß  man  gelegentlich  ein  ähn- 
liches Eindringen  von  Zellen  der  Tuberalisstränge  in  das  benachbarte 
Stielgebiet  findet.  Ich  habe  dies  besonders  in  Fällen  von  Basedowkrankheit 
gesehen. 

Aus  dem  morphologischen  Studium  dieses  Gebietes  kann  man 
schließen,  daß  ein  ausgedehnter  absondernder  Apparat  besteht,  welcher 
den  Zwischenlappen  der  Hypophyse,  die  basophilen  Zellwucherungen  des 
Zwischenlappens  in  den  Hinterlappen  und  vielleicht  auch  in  den  Haupt- 
lappen, die  Pars  tuberalis  und  ihre  entsprechenden  Zellauswüchse  in  den 
Stiel  und  in  das  Tuber  cinereum  enthält.  Dieser  Apparat  hängt  eng  zu- 
sammen mit  dem  Infundibulum,  dem  Infundibularstiel  und  der  Pars  neu- 
ralis  und  ist  charakterisiert  durch  seine  basophilen  körnigen  Zellen  und 
die  Tendenz,  eine  kolloide  Substanz  zu  bilden. 

III.   Die  Beziehungen  zwischen  dem  Hypophysenstiel  und  dem 
Zwischenlappen-Tuberalissystem. 

Der  Hypophysenstiel  ist  von  großer  Bedeutung  für  die  Hypophyse 
wegen  der  Rolle,  die  er  bei  der  Entfernung  des  Hypophysensekrets  spielt. 
In  bezug  auf  diese  Funktion  ist  seine  nicht  unbeträchtliche  Länge,  seine 
schräge  Richtung,  seine  eingeschlossene  Lage  besonders  zu  beachten. 
Histologisch  betrachtet  besteht  er  aus  einem  Netzwerk  von  Neuroglia- 
fasern  (Koelliker,  Schwalbe  und  Toldt,  Henle,  Retzius,  Rubaschkin, 
Benda,  Kohn,  Sterzi,  Stendell,  Schafer,  Orlandi)  mit  Gliazellen 
und  zarten  Blutgefäßen.  Cajal(1884)  hat  zuerst  Nervenfasern  beschrieben, 
welche  sich  von  der  Tuber-cinereum-Region  zum  Hinterlappen  erstreckten. 
Schließlich  wurde  in  Verbindung  mit  den  Blutgefäßen  ein  retikulo- endo- 
theliales System  gefunden. 

Außer  diesen  mehr  oder  weniger  gleichbleibenden  Gebilden  gibt 
es  andere,  welchen  wegen  ihrer  veränderlichen  Natur  für  den  Prozeß 
der  Absonderung  (Exkretion)  eine  besonders  wichtige  Rolle  zugeschrieben 
wurde.  Dies  sind  die  sogenannten  Kolloid-  oder  Hyalinkörper,  die  Pigment- 
körner und  die  Lipoide. 

Der  Ursprung  des  Kolloids  im  Zwischenlappen  und  seinem  zere- 
bralen Fortsatz,  der  Pars  tuberalis,  wurde  schon  geschildert.  Wir  ver- 
danken besonders  Thaon,  Delamere  und  Herring  die  Ansicht,  daß  es 
mit  dem  Prozeß  der  Entfernung  der  Hinterlappensubstanz  durch  den 
Infundibularstiel  in  Beziehung  steht.  Herring  besonders  macht  auf- 
merksam auf  das  Vorhandensein  von  Kolloid-  oder  Hyalinmassen  inner- 
halb der  Pars  neuralis  und  des  Stiels  der  Katze,  und  es  gelang  ihm, 
deren  Übergang  in  den  dritten  Ventrikel  festzustellen.  Die  vergleichenden 
Forschungen  Stendells  haben  die  Beobachtungen  auf  viele  Tiergruppen 
ausgedehnt.    Die  meisten  Forscher  nehmen  jetzt  an,  daß  dieser  Vorgang 
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ein  Anzeichen  für  den  Übergang  des  Sekrets  vom  Zwischenlappen  durch 
Pars  neuralis  und  Stiel  zum  dritten  Ventrikel  ist.  Manche  Beobachter 
haben  berichtet,  Kolloid  in  den  Blutgefäßen  der  Hypophyse,  vor  allem 
des  Vorderlappens,  gefunden  zu  haben  (Soyer,  Rogowitsch,  Thaon, 
Pisenti  und  Viola,  Schönemann,  de  Coulon,  Studnicka,  Trautmann, 
Stendell  und  ganz  kürzlich  Rasmussen).  Andererseits  nehmen  Hof- 
meister, Stieda  und  Benda  an,  daß  das  sogenannte  Kolloid  des  Zwischen- 
lappens eine  besondere  Art  von  Gerinnungsprödukt  ist.  Das  Fehlen  einer 
besonderen  mikrochemischen  Nachweismethode  von  Kolloid  macht  die 
Lösung  dieses  Problems  schwer. 

Man  kann  nicht  unbedingt  schließen,  daß  das  Kolloid  an  und  für 
sich  der  tatsächliche  Träger  des  aktiven  Prinzips  ist.  In  der  Tat  sprechen 
die  experimentellen  und  morphologischen  Resultate  gegen  diese  Ansicht. 
So  haben  Hamburger,  Foderö  und  Pittau,  Halliburton,  Candler  und 
Sykes,  Cushing  und  Goetsch,  Herring,  Fenger  und  kürzlich  P.  E. 
Smith  und  Irene  Smith  und  Burn  und  Dale  gezeigt,  daß  das  Kolloid 
physiologisch  inaktiv  ist.  Der  einzige  positive  Beweis  von  Aktivität  ist 
der  von  Lewis,  Miller  und  Matthews,  welche  eine  Blutdrucksteigerung 
durch  Kolloid  beim  Ochsen  nachwiesen. 

Das  histologische  Bild  der  Kolloidzysten  im  Zwischenlappen  gleicht 
dem  in  der  Pars  tuberalis.  Serienschnitte  des  Zwischenlappens  zeigen 
oft  Fusionen  kleinerer  Zysten  mit  Bildung  der  selteneren  größeren.  Diese 
werden  ausnahmslos  im  Zwischenlappen  gefunden,  besonders  am  weitesten 
vom  Stielansatz  entfernt.  Die  kleinsten  Zysten  kommen  in  der  Pars 
tuberalis  vor  und  nehmen  in  der  Regel  bei  Annäherung  an  die  Zwischen- 
hirnbasis  an  Größe  ab,  so  daß  es  äußerst  schwer  ist,  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  Kolloidmassen  in  dieser  Region  zu  finden.  Sogar  am  Aus- 
gangspunkt der  Pars  tuberalis  aus  der  Hypophyse,  wo  das  Gewebe  gut 
entwickelt  ist,  sind  die  Zysten  keineswegs  häufig. 

Es  ist  behauptet  worden,  daß  die  Anordnung  des  absondernden 
Gewebes  um  den  verhältnismäßig  langen  und  schräg  gerichteten  Stiel  den 
Zweck  habe,  Stauung  hervorzurufen  und  die  völlige  Entleerung  des  am 
weitesten  entfernten  Zwischenlappens  zu  verhindern.  Wirksamer  für  die 
Entfernung  des  Sekrets  ist  die  Anordnung  der  Pars  tuberalis  um  den 
Stiel.  Es  besteht  indessen  kein  Zweifel,  daß,  wie  Biedl  erwähnt,  einige 
der  Zysten  von  der  embryonalen  Hypophysenhöhle  herrühren,  welche  ge- 
wöhnlich bald  nach  der  Geburt  verschwindet  (Schönig).  Es  muß  in  Ver- 
bindung damit  bemerkt  werden,  daß  Kolloid  vor  der  Geburt  nicht  vor- 
handen ist,  sondern  erst  einige  Zeit  nachher  erscheint  und  mit  dem  Alter 
zunimmt.  Es  besteht  ein  deutlicher  Zuwachs  von  Kolloid  im  Zwischen- 
lappen und  in  der  Pars  neuralis  bei  Hunden  und  Katzen  nach  dem 
Durchschneiden    und    Unterbindung    des    Infundibularstiels    (Paulesco, 
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Herring,  Crowe,  Cushing  und  Homans,  Blair  Bell,  Trendelenburg, 
Dott).  Crowe,  Cushing  und  Homans  stellen  fest,  daß  nach  dem  Durch- 
schneiden des  Hypophysenstiels  „the  gland  becomes  reattached  and  the 
pathway  for  posterior  lobe  secretion  (supposed  to  traverse  the  pars  ner- 
vosa on  its  way  to  the  infundibular  cavity)  may  become  obstructed  by 
the  scar  leading  to  an  accumulation  of  hyaline  within  the  Channels  of  the 
pars  nervosa".  Es  sind  Fälle  beschrieben  worden,  in  denen  ein  Druck 
auf  den  Infundibularstiel  mit  den  großen  Kolloidmassen  im  Zwischen- 
lappen in  Zusammenhang  gebracht  wurde  (Livon,  Peyron,  Goldzieher, 
Kiyono,  Poos).  Es  besteht  kaum  ein  Zweifel,  daß  eine  Stauung  im 
Abflußweg  des  Hinterlappenhypophysenstiels  zu  einer  vermehrten  Bildung 
von  Kolloid  führt.  Es  ist  möglich,  daß  die  flüssigeren,  weniger  kompakten 
Teile  des  Zwischenlappensekrets  auf  anderen  Wegen  ausgeschieden  werden, 
während  die  kompakteren  Bestandteile  zurückbleiben  und  in  das  soge- 
nannte Kolloid  oder  Hyalin  umgewandelt  werden.  Auch  Störungen  der 
Zellfunktion  können  zur  Bildung  des  Kolloids  beitragen.  Der  Zuwachs 
des  Kolloids  bei  zunehmendem  Alter  ist  wahrscheinlich  ein  reiner  Spei- 
cherungsvorgang seitens  der  Zwischenlappenzellen,  oder  er  kann  abhängig 
sein  von  Zuständen  im  Absonderungsweg,  von  denen  wir  bis  jetzt  keine 
Kenntnis  haben.  Ich  konnte  keinen  Beweis  von  vermehrter  Kolloidbildung 
in  der  Pars  tuberalis  bei  zunehmendem  Alter  liefern. 

Nach  der  Thyreoidektomie  bei  Versuchstieren  scheint  in  vielen 
Fällen  ein  Zuwachs  von  Kolloid  im  Zwischenlappen  vorzukommen.  Rosen- 
blatt, Traino,  Pisenti  und  Viola,  Ponfick,  Thaon,  Herring,  Tatum, 
Rössle,  Trautmann,  Poos  haben  hierbei  eine  Entartung  der  Zwischen- 
lappenzellen als  Ursache  angenommen.  Andere  haben  Veränderungen 
mit  Vakuolenbildung  in  den  Zellen  der  ganzen  Drüse  geschildert,  aber 
sie  haben  die  Menge  des  vorkommenden  Kolloids  nicht  erwähnt.  Rogo- 
witsch,  Stieda,  Gley,  Hofmeister,  Lembardt,  Tizzoni  und  Centani, 
Cimoroni,  Schwarz  und  Vassales  und  Katzenstein  fanden  keine 
besonderen  Veränderungen. 

Rössle  hat  die  Tatsache  betont,  daß  die  Befunde  nach  der  Thy- 
reoidektomie weder  regelmäßig  noch  spezifisch  sind.  Man  beobachtete 
Zunahme  des  Kolloids  in  der  Hypophyse  in  Fällen  von  Myxoedema 
(Wegelin,  Comte,  Ponfick,  Eichorst)  und  endemischen  Kretinismus 
(Stefanoff,  Bayon,  Kraus,  Holzen).  Viele  Beobachter  haben  jedoch, 
trotz  Funktionsstörungen  der  Schilddrüse  (s.  Kraus),  einen  Normalzustand 
gefunden.  Interessant  ist  Herrings  Beobachtung,  daß  nach  der  Thyreoid- 
ektomie bei  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  eine  Gliawucherung  entsteht, 
die  mit  einer  vermehrten  Abgabe  von  Kolloid  in  die  Pars  neuralis  ver- 
bunden ist,  und  dies  läßt  die  Vermutung  einer  möglichen  Störung  des 
Exkretionsprozesses  mit  daraus  folgender  Stauung  auftauchen.     Traut- 
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mann  fand  bei  Versuchen  mit  Ziegen  und  Schafen  ähnliche  Verände- 
rungen mit  starken  Anhäufungen  von  Pigment.  Ponfick  und  Eichorst 
haben  bei  Myxoedem  und  de  Culon,  Stefanoff  und  Bayon  bei  ende- 
mischem Kretinismus  einen  Zuwachs  von  Bindegewebe  in  der  Hypophyse 
mit  deutlicher  Kolloidbildung  im  Zwischenlappen  geschildert.  Es  ist 
daher  möglich,  daß  Veränderungen  im  Absonderungsweg,  hervorgerufen 
durch  lokale  Gliawucherungen,  eine  Erklärung  geben  können  für  die 
Zunahme  von  Kolloid  in  der  Hypophyse. 

Das  Verhalten  der  Pars  tuberalis  nach  der  Thyreoidektomie  ist  nur 
von  Trautmann  erforscht,  welcher  bei  Ziegen  und  Schafen  eine  Zunahme 
von  azidophilen  Zellen  fand,  die  viele  Fettkörnchen  enthielten.  Der  Um- 
schlagsteil zeigte  Zunahme  an  Kolloid.  Eine  starke  Zunahme  an  Hyalin- 
substanz  (Kolloid)  ist  auch  von  Cushing  und  Goetsch  nach  Pankreas- 
exstirpation  beobachtet  worden;  man  kennt  jedoch  ihre  Ursachen  nicht. 
Wir  dürfen  also  den  Schluß  ziehen,  daß  dies  sogenannte  Kolloid,  welches 
im  Zwischenlappen  und  in  der  Pars  tuberalis  gefunden  wird,  in  engem 
Zusammenhang  mit  dem  Vorgang  der  Sekretion  und  Exkretion  steht. 
Die  Kolloidbildung  stellt  wahrscheinlich  eine  besondere  Ausgleichs - 
möglichkeit  bei  ungenügend  fortgeschafftem  und  übermäßig  produziertem 
Sekret  dar.  Mechanische  Faktoren,  besonders  die  Länge  und  Neigung 
des  Stieles,  die  Menge  des  Stützgewebes  sowie  die  Natur  der  interzellu- 
laren Räume  haben  große  Bedeutung,  indem  alles,  was  im  Abflußweg 
Stauung  begünstigt,  die  Menge  des  Kolloids  beeinflußt.  Wegen  seiner 
Beziehungen  zum  Stiel  wird  der  Zwischenlappen  von  diesen  Faktoren 
viel  leichter  beeinflußt  als  die  Pars  tuberalis.  Daher  auch  der  Unter- 
schied ihrer  Kolloidmenge.  Sie  gibt  einen  Hinweis  auf  die  ungehinderte 
Entfernung  des  Tuberalissekrets. 

Aus  ähnlichen  Gründen  ist  das  Pigment  des  Stieles  von  Wichtig- 
keit. Schon  erwähnt  von  Virchow,  Luschka,  Henle,  Schwalbe  und 
Toldt,  den  älteren  Forschern,  wurde  dem  Hypophysenpigment  in  neuerer 
Zeit  beträchtliche  Aufmerksamkeit  zugewandt  von  Benda,  Erdheim, 
Vogel,  Kohn,  Stumpf,  Trautmann,  Lubarsch,  Oberndorfer,  Kraus, 
Rössle,  Puccinelli,  Tello,  Lunghetti,  Schönig  und  Orlandi.  Es 
erweist  sich  als  höchst  widerstandsfähig  gegen  alle  chemischen  Reagentien 
und  bleibt  unverändert  in  allen  Fixierungsmitteln,  sowohl  in  anorganischen 
und  organischen  Säuren  und  Basen,  als  auch  in  Xylol,  Benzol,  Äther 
und  Chloroform.  Es  bleibt  ungefärbt  mit  Eosin,  Orange,  Hämalaun, 
Hämatin,  Hämatoxilin,  Ehrlichs  Dreisäurelösung,  Safranin,  färbt  sich  aber 
mit  Anilinfarben,  Heidenhains  Eisenhämatoxilin,  Giemsafarbe,  Neutralrot, 
Kresylblau  und  Kresolfuchsin.  Auch  Toluidinblau,  Thionin,  Mallorys 
Bindegewebsmethode,  Grams,  van  Giesons  und  Bielschowskys  Me- 
thode geben  gute  Resultate.    Es  ist  wahrscheinlich  kein  Lipochrom,   da 
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es  in  Äther  und  Chloroform  nicht  löslich  ist  und  bei  Ciaccios  Methode 
negativ  reagiert.  Es  färbt  sich  dagegen  mit  Nilblau,  Sudan  IV  und 
Scharlachrot.  Es  wurde  verschiedentlich  als  Lipofuscin  (Kohn,  Stumpf, 
Hendorfer,  Hück)  oder  als  lipoiden  Ursprungs  (Büchler,  Aschoff, 
Mühlmann)  angesehen.  Der  Ursprung  aus  Protein  wird  von  König, 
Stammler,  und  Mitsuda,  der  aus  Hämoglobin  von  Lubarsch  vermutet. 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  es  mindestens  zwei  Arten  von  Pigment  gibt, 
die  eine,  aus  dem  Blut  stammend  durch  Vermittlung  der  Histiozyten  ge- 
bildet, die  andere  hervorgerufen  durch  chemische  Veränderungen  in  den 
Hypophysenzellen,  besonders  in  den  basophilen  des  Zwischenlappens  und 
in  den  Wanderzellen.  Das  Pigment  wird  sowohl  im  Hinterlappen  (Kohn, 
Stumpf,  Vogel,  Trautmann,  Lubarsch,  Kiyono,  Schönig)  als  auch 
im  Stiel  (Vogel,  Lubarsch,  Kiyono,  Orlandi)  gefunden.  Es  ist  in 
den  Gliazellen  (Kohn)  wie  auch  frei  in  den  Maschen  des  Glianetzes 
(Stumpf,  Trautmann)  vorhanden,  und  findet  sich  in  den  Bindegewebs- 
zellen und  Blutgefäßen  (Vogel)  in  Gestalt  von  Körnchen  oder  Körnchen- 
gruppen, den  sogenannten  „Pigmentkörpern".  Die  letzteren  sind  rund- 
liche, klar  gestaltete,  kernlose  Massen  von  ungefähr  derselben  Größe  wie 
die  basophilen  Zellen,  mit  denen  sie  in  der  Pars  neuralis  in  naher  Ver- 
bindung stehen.  Vogel  und  Kiyono  finden  jedoch  keine  ursächliche 
Beziehung  zwischen  den  Wanderzellen  und  der  Pigmentbildung.  Ob- 
gleich das  Pigment  in  allen  Teilen  der  Hypophyse  und  des  Stieles  vor- 
kommt, ist  es,  nach  Kiyono,  besonders  dicht  in  der  Mittelschicht  der 
Randzone  zwischen  Vorder-  und  Hinterlappen  und  im  Hinterlappen.  Auf 
Grund  dieser  Tatsache  vermutete  er,  daß  das  Pigment  wahrscheinlich  im 
Abflußweg  des  Sekrets  vom  Zwischenlappen  zum  Stiel  vorkommt.  Ich 
habe  besonders  die  Verteilung  des  Pigments  im  Stiel  und  in  der  Tuber 
cinereum- Region  erforscht  und  fand,  daß  es  überall  in  dieser  Region  nach- 
gewiesen werden  kann,  oft  ganz  nahe  bei  der  Pars  tuberalis, 
deren  Zellen  Körnchen  von  eisenhaltigem  und  eisenlosem  Pigment  ent- 
halten können,  aber  auch  in  dem  benachbarten  Stiel,  in  der  Zwischen- 
hirnbasis  bis  zum  Anfang  der  Corpora  mamillaria  und  rings  um  den 
dritten  Ventrikel.  In  einem  Fall  waren  die  Ablagerungen  von  beiden 
Pigmentarten  in  den  Ependymalzellen  des  dritten  Ventrikels  sehr  stark. 
Das  Pigment  lag  vorwiegend  in  Gestalt  von  feinen  Körnchen  in  den 
Gliazellen  (Taf.  II,  Fig.  7)  und  frei  zwischen  den  Fibrillen.  Es  konnte 
bei  Kindern  und  jungen  Erwachsenen  schwer  festgestellt  werden,  aber 
es  nahm  bei  fortschreitendem  Alter  in  der  Hypophyse  und  dem  Stiel  zu, 
wie  dies  auch  von  vielen  anderen  beobachtet  wurde. 

Die  Faktoren,  welche  die  Bildung  des  Pigments  bestimmen,  sind 
noch  nicht  bekannt.  Es  scheint  zwischen  seiner  Menge  und  der  des 
braunen  Pigments  in  Leber  und  Herz  keine  Beziehung  zu  bestehen.    Es 
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besteht  kein  Zusammenhäng  mit  der  Blutzerstörung,  wie  sie  bei  perni- 
ziöser Anämie,  Hämosiderosis  der  Milz,  der  Leber,  des  Magens  und 
Darms,  allgemeiner  Anämie,  Leukämie  (Kiyono),  sowie  auch  bei  kachek- 
tischen  Störungen  vorkommt  (Vogel,  Lubarsch,  Kiyono).  Das  Pig- 
ment wird  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen  gefunden  (Vogel,  Lu- 
barsch, Kiyono,  Orlandi).  Nach  Stumpf,  Vogel,  Lubarsch  ist  es 
geringer  während  der  Schwangerschaft  und  des  Puerperiums,  wahr- 
scheinlich herrührend  von  geringerer  Abwanderung  basophiler  Zwischen- 
lappenzellen während  dieser  Perioden.  Lubarsch  hat  auch  eine  Zu- 
nahme in  Verbindung  mit  progressiver  Paralyse,  Rössle  bei  Gehirn- 
leiden, Kraus  in  drei  Fällen  von  Morbus  Addisoni  geschildert.  Dieser 
letztere  beobachtete  eine  Abnahme  bei  Basedow.  Die  Gefahr,  die  darin 
liegt,  daß  solche  Feststellungen  ohne  eine  zuverlässige  quantitative  Me- 
thode zur  Schätzung  der  Pigmentmenge  gemacht  werden,  muß  indessen 
stark  betont  werden.  Was  auch  seine  Entstehungsart  sein  mag,  so  viel 
scheint  sicher  zu  sein,  daß  das  Pigment  in  der  Grenzzone  des  Zwischen- 
lappens und  der  Pars  neuralis  entsteht,  wahrscheinlich  aus  den  Zellen 
des  ersteren,  besonders  der  einwandernden  Epithelien,  und  vielleicht  auch, 
obgleich  in  viel  geringerem  Maß,  aus  den  Zellen  der  Pars  tuberalis.  Es 
wird  mit  dem  Saftstrom  durch  den  Abflußweg  geführt,  in  seinem  Lauf 
abgelagert  und  durch  Bindegewebszellen,  Histiozyten  und  Gliazellen  „ver- 
schluckt''. Auf  diese  Weise  wirkt  es  als  Anzeiger  der  Richtung  des 
Saftstroms  von  der  Hypophyse  durch  den  Stiel  und,  was  von  besonderem 
Interesse  ist,  durch  die  Tuber-cinereum- Region  mit  ihren  wichtigen  Nerven- 
zentren nach  dem  dritten  Ventrikel. 

Über  diese  Feststellung  kann  man  unmöglich  hinausgehen.  Die 
Natur  der  Pigmentverteilung  ist  kein  Beweis  für  die  Bewegung  irgend- 
eines spezifischen  Sekrets  von  der  Hypophyse  zum  Tuber  cinereum  und 
zum  dritten  Ventrikel.  Sie  zeigt  nur,  daß  es  für  in  der  Hypophysen- 
region erzeugte  Substanzen  möglich  ist,  durch  den  Stiel  in  die  Nähe  des 
dritten  Ventrikels  gebracht  zu  werden.  Im  Hinblick  auf  den  gleichzeitigen 
experimentellen  Beweis,  daß  der  Übergang  des  Hypophysensekrets  in  den 
Liquor  cerebrospinalis  auf  diesem  Wege  erfolgt,  ist  die  Pigmentverteilung 
äußerst  wichtig. 

Das  Vorkommen  von  Pigment  in  den  Gliazellen  und  Histiozyten 
wird  erklärt  durch  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mit  Vitalfärbung  (Schule- 
mann, Goldmann,  Rachmanow,  Nakamura  und  Nakanoin  und  kürz- 
lich Behnsen  und  Mandelstamm  und  Krylow).  Die  Lokalisation  solcher 
gefärbten  Partien,  wie  sie  von  Mandelstamm  und  Krylow  beschrieben 
wird,  ist  sehr  ähnlich  der  des  Hypophysenpigments.  In  der  Regio  hypo- 
thalamica  fanden  diese  Forscher  zwei  besonders  gut  gefärbte  Gebiete 
um   den   Recessus  opticus   und   den  Recessus  infundibularis.     Ich  habe 
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Präparate  gesehen,  in  welchen  neben  einer  ausgesprochenen  Ablagerung 
von  Hypophysenpigment  im  Stiel  auch  eine  solche  im  Recessus  opticus 
und  sogar  im  Corpus  mamillare  zu  finden  war. 

Es  könnte  jedoch  angenommen  werden,  daß  das  Pigment  im  Gewebe 
der  Pars  neuralis  und  des  Stiels  gebildet  wird,  vielleicht  auch  in  den 
Gliazellen.  Kohn  nahm  an,  daß  es  wegen  seiner  Zunahme  im  Alter 
ein  „Abbauprodukt"  der  Glia  sei.  Gegen  diese  Ansicht  könnte  man  die 
Tatsache  anführen,  daß  die  dichteste  Anhäufung  des  Pigments  inner- 
halb und  nahe  beim  Zwischenlappen  vorhanden  ist  und  bei  seinem  Vor- 
wärtsschreiten dem  Stiel  entlang  an  Menge  abnimmt;  ferner,  daß  zweifel- 
los zwischen  den  Pigmentkörpern  von  Vogel  und  den  einwandernden 
Zellen  des  Zwischenlappens  ein  Zusammenhang  besteht;  drittens,  daß 
das  Pigment  im  Vorderlappen  zu  finden  ist,  und  schließlich,  daß  zwischen 
dem  Vorkommen  lokaler  oder  allgemeiner  Krankheiten  und  der  Menge 
des  Pigments  keine  erkennbare  Beziehung  besteht  wie  man  annehmen 
müßte,  wenn  die  letztere  von  dem  Stoffwechsel  der  Stützgewebszellen 
abhängig  wäre.  Diese  Argumente  gelten  nur  für  das  eisenfreie  Pigment, 
denn  es  ist  schwierig,  den  Ursprung  eisenhaltigen  Pigmentes  aus  Glia 
oder  Histiozyten  festzustellen.  Es  ist  bekannt,  daß  in  gewissen  Teilen 
des  Zentralnervensystems,  z.  B.  im  Streifenhügel  und  in  der  Substantia 
nigra,  solches  fortwährend  gefunden  werden  kann.  Kiyonos  Beobach- 
tungen zeigen  indessen,  daß  zwischen  Blutzerstörungen  und  Pigment- 
bildung keine  erkennbare  Beziehung  besteht.  Dies  spricht  wohl  gegen 
einen  histiozytären  Ursprung,  obgleich  es  ihn  nicht  unbedingt  ausschließt. 

Die  Lipoidsubstanzen  des  Stiels  sind  weit  weniger  wichtig  als  die 
vorgenannten.  Kraus  hat  deren  Natur  und  Bedeutung  im  Vorderlappen 
gründlich  erforscht  und  findet,  daß  sie  mit  dem  Alter  zunehmen  und 
von  der  Lebensfähigkeit  der  Zellen  abhängen.  Castelli  schilderte  Fett- 
körnchen in  den  Hypophysengefäßen,  welche  den  sogenannten  Kolloid- 
körpern glichen.  Guizetti  fand  spärliche  Lipoidablagerungen  in  den 
„cordoni  pavimentosi"  des  Stiels.  Orlandi  fand  bei  chronischer  Ne- 
phritis, daß  die  Blutgefäße  des  Zwischenlappens,  des  Stiels  und  Infundi- 
bulums  eine  homogene,  lipoidhaltige  Substanz  enthalten,  welche  aus  den 
Vorderlappenzellen  stammt.  Er  vermutete,  daß  diese  Substanz  wahr- 
scheinlich mit  einer  Zunahme  von  basophilen  Zellen  zusammenhänge. 

IV.  Blut-  und  Lymphgefäße. 

Die  Hypophyse  ist  reichlich  mit  Blut  versehen.  Nach  den  Be- 
obachtungen von  Luschka,  Gentes,  Launois,  Dandy  und  Goetsch, 
Benda,  Fuchs  stammt  die  arterielle  Zufuhr  aus  dem  Circulus  arteriosus 
(Willisi)  durch    18 — 20  kleine  Äste,  welche  zum  Vorderlappen   führen, 
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und  aus  den  Arteriae  carotis  internae  durch  zwei  Nebenäste,  welche  sich 
vereinigen,  um  in  den  Hinterlappen  zu  münden.  Der  Zwischenlappen 
erhält  seine  Blutzufuhr  durch  Gefäße  am  Stiel  und  vom  benachbarten 
Hinterlappen.  Obgleich  die  Gefäße  im  Zwischenlappen  nicht  zahlreich 
sind,  so  ist  doch  dieses  Gebilde  in  so  naher  Verbindung  mit  dem  äußerst 
blutreichen  Hauptlappen  und  dem  Hinterlappen,  daß  es  schwierig  ist,  den 
Zwischenlappen  als  besonders  empfindlich  für  Ernährungsstörungen  zu 
betrachten.  Auch  Gefäßäste  der  Pia  mater  dringen  in  den  Stiel  und  die 
Hypophyse  ein.  Luschka  (1860)  beschrieb  zuerst  ein  kleines  Gefäß  aus 
der  Arteria  carotis  interna,  welches  zum  Infundibulum  und  zum  Stiel 
führte.     Dies  wurde  von  Benda  bestätigt. 

Das  neuere  Werk  von  Fuchs  hat  das  Vorhandensein  von  zwei  oder 
drei  Ästen  der  Arteria  posterior  communicans  festgestellt,  welche  ein 
Gefäßnetz  in  der  Pia  des  Tuber  cinereum  bilden.  Von  diesem  Gefäß- 
netz führen  Äste  zur  Pars  tuberalis.  Beträchtliche  Abweichungen  sind 
jedoch  häufig.  Wie  mehrfach  erwähnt,  müssen  die  Gefäße  in  der  Pars 
tuberalis  und  in  der  übrigen  Hypophyse  als  Sinusoide  betrachtet  werden. 

Das  venöse  Blut  aus  der  Hypophyse  geht  in  die  Venen  des  Stiels 
über,  welche  sich  in  einem  Venenkreis  vereinigen,  der  über  dem  Circulus 
Willisi  liegt  und  in  die  Venae  magnae  Galeni  mündet  (Schafer). 

Die  Frage  des  Lymphsystems  ist  ungelöst.  Thom  schildert  inter- 
follikuläre Lymphgefäße  zwischen  den  Zellsträngen  des  Vorderlappens, 
die  in  naher  Beziehung  zum  Subarachnoidalraum  stehen.  Creutzfeld 
schildert  auch  Lymphgefäße  innerhalb  der  Drüse,  welche  mit  dem  Sub- 
arachnoidalraum durch  weite  Lücken  in  Verbindung  standen.  Edinger 
fand  jedoch  durch  zahlreiche  Inj ektions versuche  perizelluläre  und  peri- 
vaskuläre Spalten,  welche  häufig  ineinander  übergingen  und  dem  Stiel 
entlang  zogen  bis  zum  Hirn,  wo  sie  in  die  perivaskulären  Virchow- 
Robinschen  Räume  einmündeten.  Caselli  und  Herring  stimmen  dem 
zu,  während  Thaon  das  Vorhandensein  eines  derartigen  Systems  leugnet. 
Daß  die  perizellulären  Spalten  der  Pars  tuberalis  zu  denen  der  Pia 
arachnoidea  in  naher  Beziehung  stehen,  wird  deutlich  durch  das  Studium 
der  Struktur  in  Fällen  von  Meningitis.  Die  entzündliche  Infiltration  er- 
greift die  Spalten  der  Pars  tuberalis  im  Anfangsstadium.  Es  ist  eine 
merkwürdige  Tatsache,  daß  das  Stielgewebe  selten  von  dieser  Infiltration 
ergriffen  wird,  obgleich  Gefäße  von  der  Peripherie  nach  innen  führen 
durch  Räume,  welche  den  Virchow-Robinschen  Kanälen  gleichen  (Fig.  4). 

Die  retikuloendothelialen  Elemente  in  der  Pars  tuberalis  sind  schon 
erwähnt  worden  und  können  im  Zusammenhang  mit  der  Pigmentbildung 
Bedeutung  gewinnen,  besonders  beim  eisenhaltigen  Pigment,  welches  oft 
in  den  Histiozyten  nachgewiesen  werden  kann. 
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V.  Innervation. 

Obgleich  die  Nervenzentren,  welche  das  Tuber  cinereum  und  die 
Corpora  mamillaria  bilden,  wohl  bekannt  sind,  so  sind  doch  die  Be- 
ziehungen derselben  zur  Hypophyse  noch  keineswegs  aufgeklärt.  Seit 
Cajal  (1884)  zuerst  Nervenfasern  innerhalb  des  Infundibularstiels  und 
der  Pars  neuralis  beschrieb,  welche  aus  dem  Tuber  cinereum  kommen, 
hat  sich  die  Forschung  dieser  Region  zugewandt.  Die  älteren  Arbeiten 
von  Luys,  Meynert,  Gudden,  van  Lenhosseck,  Kölliker,  wie  auch 
die  neueren  Forschungen  von  Malone,  Friedemann,  Ziehen,  Röthig, 
Kappers,  Spiegel  und  Zweig,  Edinger,  Stengel,  Kary  und  Greving 
haben  den  feineren  Bau  der  zahlreichen  Nervenzentren  und  ihre  Zu- 
sammenhänge in  der  Basis  des  dritten  Ventrikels  aufgeklärt. 

Die  ausgedehntesten  und  neuesten  Forschungen  über  die  Anatomie 
des  Zwischenhirns  stammen  von  Greving,  welcher  fand,  daß  in  diesem 
Gebiet  eine  Anzahl  von  Nervenzentren  nach  ihren  Zellformen  unter- 
schieden werden  können.  Darunter  sind  besonders  beachtenswert  der 
Nucleus  supraopticus,  welcher  mit  der  dorsalen  Oberfläche  des  Tractus 
opticus  zusammenhängt,  und  der  Nucleus  paraventricularis,  ein  eiförmiger 
Strang  dicht  beim  dritten  Ventrikel.  Diese  beiden  Gruppen  bestehen 
aus  großen,  plumpen,  keulenförmigen  Zellen,  welche  mit  der  Bielschowsky- 
Methode  schwach  färbbar  sind  und  1 — 3  Fortsätze  haben. 

Die  erstere  ist  mittels  des  Tractus  supraopticus  superior  mit  der 
Substantia  grisea  centralis  unter  der  Commissura  anterior  und  durch 
den  Tractus  supraopticus  inferior  mit  dem  Tuber  cinereum  verbunden. 
Von  dem  Nucleus  paraventricularis  führt  der  Tractus  paraventricularis 
cinereus  zu  den  Nuclei  tuberis.  Nach  morphologischen  und  phylogene- 
tischen Gesichtspunkten  betrachtet  Greving  diese  Nuclei  als  vegetative 
Zentren. 

Das  Tuber  cinereum  selbst  enthält  die  Nuclei  tuberis,  welche  aus 
einer  mittleren  und  zwei  seitlich  liegenden  Gruppen  von  kleinen  multi- 
polaren Zellen  mit  schwach  färbbarem  Zytoplasma  und  drei  oder  vier 
Fortsätzen  bestehen.  In  nächster  Nähe  befinden  sich  der  Nucleus  mamillo- 
infundibularis  (Malone),  welcher  aus  großen,  multipolaren,  schwach  färb- 
baren Zellen  mit  deutlichen  Kernen  besteht,  und  der  Nucleus  pallido- 
infundibularis,  welcher  aus  großen,  eirunden,  länglichen  Zeilen  besteht, 
welche  gut  entwickelte  Fortsätze  tragen  und  die  den  Zellen  des  Globus 
pallidus  ähnlich  sind.  Das  erste  dieser  Zentren  bekommt  Fasern  aus 
dem  Globus  pallidus  (Tractus  pallido-infundibularis),  aus  dem  Thalamus 
(Tractus  thalamo-infundibularis)  und  wahrscheinlich  aus  der  Capsula  in- 
terna. Greving  unterscheidet  eine  dritte  Gruppe  von  vorwiegend  dünnen, 
bipolaren   Zellen   mit  langen   Fortsätzen   zwischen   dem  Tractus   medius 
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fornicis  und  dem  Tractus  inferior  fornicis  —  den  Nucleus  interfornicatus, 
und  den  Nucleus  basalis,  welcher  mit  der  Hirnschenkelschleife  in  Ver- 
bindung steht.  Das  Corpus  mamillare,  bestehend  aus  dem  Nucleus  magno- 
cellularis,  dem  Nucleus  parvocellularis  und  dem  Nucleus  mamillaris  cine- 
reus  mit  ihren  Verbindungen  mit  dem  Fornix,  steht  in  naher  Beziehung 
zu  dem  Corpus  subthalamicum  (Corpus  Luysii)  und  dem  seitlich  liegenden 
Nucleus  intercalatus,  dem  Nucleus  reuniens  und  dem  Nucleus  paramedianus. 
Durch  die  Columna  fornicis  ist  das  Corpus  mamillare  verbunden  mit  dem 
Gyrus  hippocampi,  während  das  dahinter  entspringende  Vicq  D'AzYRsche 
Nervenbündel  die  Verbindung  mit  dem  Thalamus  und  der  Pedunculus 
mamillo-tegmentalis  die  mit  dem  Zwischenhirn  und  den  Hinterstrangkernen 
herstellt.     Fasern  aus  der  Geruchsregion  erreichen  es  ebenfalls. 

Das  Corpus  subthalamicum  ist  mit  dem  Globus  pallidus  durch  den 
Tractus  pallido-hypothalamicus,  mit  der  Substantia  nigra  durch  den  Tractus 
hypothalamicus  descendens  und  mit  dem  entsprechenden  Zentrum  der 
anderen  Seite  durch  die  Decussatio  hypothalamica  posterior  (Ganser)  ver- 
bunden. Der  Nucleus  intercalatus  steht  in  naher  Verbindung  mit  dem 
Fornix  und  mit  dem  Nucleus  mamillo-infundibularis.  Seine  Zellen  gleichen 
denen  des  Nucleus  interfornicatus,  obgleich  sie  zarter  und  mit  Silber- 
imprägnationsmethoden  gut  färbbar  sind.  Der  Nucleus  reuniens  (Malone) 
und  der  Nucleus  paramedianus  (Malone)  befinden  sich  innerhalb  der 
Substantia  grisea  centralis  des  kaudalen  Gebietes  des  Hypothalamus.  Der 
Nucleus  paramedianus  ist  nach  seinem  histologischen  Bild  wahrscheinlich 
ein  vegetatives  Zentrum  und  muß  daher  zu  den  anderen  vegetativen 
Zentren  gerechnet  werden,  d.  h.  zu  der  Substantia  grisea  centralis,  dem 
Nucleus  supraopticus,  dem  Nucleus  paraventricularis  und  dem  Nucleus 
mamillaris  cinereus.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  daß  wir  in  der  Basis  des 
dritten  Ventrikels  ein  verwickeltes  System  von  vegetativen  und  nicht 
vegetativen  Zentren  haben,  welche  miteinander,  mit  dem  Globus  pallidus 
und  dem  Thalamus  und  durch  diese  mit  entfernteren  Regionen  des  Zentral- 
nervensystems in  naher  Beziehung  stehen. 

Savagnone  (1909)  fand  zahlreiche  Nerven,  die  aus  einer  Gruppe 
von  Nervenzellen,  welche  unmittelbar  hinter  dem  Chiasma  opticum  lagen, 
zur  Hypophyse  verliefen.  Später  hat  Greving  Nervenfasern  beschrieben, 
welche  vom  Nucleus  supraopticus  ausgehend,  am  Stiel  entlang  zum  Hinter- 
lappen der  Hypophyse  führten.  Durch  die  Verbindung  dieses  Nucleus 
mit  dem  Nucleus  paraventricularis  mittels  des  Tractus  paraventricularis 
cinereus  wird  dieser  Teil  der  Hypophyse  mit  dem  Tuber  cinereum  und 
dem  Hypothalamus  in  Zusammenhang  gebracht.  Karys  Experimente 
mit  Hunden,  bei  denen  der  Degenerationsprozeß  der  Nervenwege  nach 
Entfernung  des  Hinterlappens  sorgfältig  verfolgt  wurde,  lassen  vermuten, 
daß   das  Ganglion   cervicale  opticum  von  Meynert  (der  Nucleus  supra- 
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opticus  der  neueren  Autoren)  der  Ursprung  einiger  dieser  Fasern  sein 
könne.  Orlandi  hat  kürzlich  festgestellt,  daß  beim  Menschen  die  Nerven- 
bahnen im  Hypophysenstiel  bis  zum  Nucleus  supraopticus  und  bis  zu 
seiner  Fortsetzung,  dem  Nucleus  suprachiasmaticus,  verfolgt  werden  können. 
Ich  habe  auch  den  Lauf  der  Nervenfasern  in  der  Infundibularregion  und 
im  Stiel  mit  Hilfe  der  Bielschowsky-Mareschschen  Methode  untersucht, 
und  ich  fand,  daß  die  meisten  der  Fasern  zum  Gebiet  des  Nucleus  supra- 
opticus führen;  einige  jedoch  scheinen  unmittelbar  mit  den  Nuclei  tuberis 
verbunden  zu  sein.  Es  können  Fasern  bis  zur  Pars  tuberalis  der  Hypo- 
physe verfolgt  werden,  wo  sie  bei  den  Zellsträngen  endigen.  Cajal 
schilderte  Nervenfasern,  welche  aus  dem  Hinterlappen  in  den  Zwischen- 
lappen führen,  aber  Kohn  hielt  sie  für  feine  Bindegewebsfibrillen.  Herring 
konnte  für  das  Vorhandensein  von  Nervenfasern  im  Vorderlappen  der 
Katze  keinen  Beweis  liefern. 

Außerdem  führen  Nervenfasern  vom  Ganglion  supremum  des  Hals- 
sympathikus durch  den  Plexus  caroticus  nach  dem  Hypophysenstiel  und 
der  Hypophyse  (Giradi,  Bock,  Hirzel,  Tiedemann,  Bourgery,  Ar- 
nold, Krause,  Luschka,  Trautmann).  Dandy,  welcher  die  Methylen- 
blaumethode anwandte,  konnte  sie  nicht  weiter  als  bis  zu  den  Blutgefäßen 
verfolgen,  aber  Berkley  zeigte,  daß  sie  mit  Hilfe  von  Golgis  Methode 
bis  zu  den  Drüsenzellen  festzustellen  sind.  Elektrische  Reizung  des 
Halssympathicus  oder  des  Ganglion  supremum  hat  eine  verstärkte  Se- 
kretionsaktivität nicht  beweisen  können,  obgleich  Cushing  glaubte,  daß 
die  Glykosurie,  welche  in  solchen  Fällen  beobachtet  wurde,  von  dem 
Vorhandensein  sympathischer  Fasern  abhänge.  Die  Hyperglykämie  ist 
indessen  sehr  unbedeutend.  Negative  Ergebnisse  sind  berichtet  worden 
von  Rabens  und  Lifschitz,  Dixon,  Houssay  und  Ungar,  und  Pak. 
Dresel  und  Lewi  finden,  daß  der  Sympathikus  reguliert  wird  durch  die 
Nervenzentren  des  Infundibulum,  eine  Behauptung,  die,  wenn  sie  der 
Wahrheit  entspricht,  dazu  dienen  kann,  die  entgegengesetzten  Meinungen 
in  Einklang  zu  bringen.  Alle  Forscher  stimmen  darin  überein,  daß  im 
Hypophysenstiel  und  in  der  Pars  neuralis  keine  Nervenzellen  sind. 

Abschließend  kann  gesagt  werden,  daß  die  Pars  neuralis,  die  Pars 
tuberalis,  und  sehr  wahrscheinlich  auch  der  Zwischenlappen  in  direkter 
Nervenverbindung  stehen:  sicher  mit  dem  Nucleus  supraopticus  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  den  Nuclei  tuberis,  und  indirekt  durch  Assoziations- 
fasern mit  dem  übrigen  Tuber  cinereum,  dem  Globus  pallidus,  dem  Tha- 
lamus und  entfernteren  Teilen.  Bei  seinem  Weg  zum  dritten  Ventrikel 
kommt  das  Sekret  des  Zwischenlappens  und  der  Pars  tuberalis  besonders 
mit  den  Zellen  des  Nucleus  supraopticus,  der  Nuclei  tuberis,  des  Nucleus 
mamillo-infundibularis,  des  Nucleus  pallido-infundibularis  und  der  Sub- 
stantia  grisea  centralis  des  Tuber  cinereum  in  nahe  Berührung.    In  dieser 
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Region  habe  ich  fast  immer  und  in  größter  Konzentration  Hypophysen- 
pigment gefunden,  obgleich  es  auch  in  den  Corpora  mamillaria  fest- 
gestellt werden  kann.  Zwei  Punkte  müssen  besonders  betont  werden. 
Erstens  scheinen  die  Tuberaliszellen  Nervenfasern  aus  den  Zellen  des 
Nucleus  supraopticus  und  aus  den  Nuclei  tuberis  zu  erhalten.  Durch 
die  Untersuchungen  von  Röthig,  Spiegel  und  Zweig  ist  bekannt, 
daß  der  Nucleus  supraopticus  und  der  Nucleus  paraventricularis  phy- 
logenetisch sehr  alt  sind,  indem  sie  sich  aus  dem  Nucleus  prae- 
opticus  der  Amphibien  entwickeln.  Bei  dieser  Spezies  ist  es  inter- 
essant zu  beobachten,  daß  ein  sehr  naher  Zusammenhang  besteht  zwischen 
einer  auffallend  gut  entwickelten  Pars  tuberalis  hypophysis  und  dem 
Nucleus  praeopticus.  Der  zweite  wichtige  Punkt  ist,  daß  die  Anhäufung 
vieler  wichtiger  Nervenzentren  in  einem  verhältnismäßig  kleinen  Gebiet, 
das  durch  die  außerhalb  liegende  Pars  tuberalis  und  die  Hypophysen- 
stielbasis  begrenzt  ist  und  in  dem  direkten  Weg  des  Sekretabflusses  aus 
der  Hypophyse  liegt,  es  unmöglich  macht,  sich  sowohl  auf  die  morpho- 
logischen als  auch  auf  die  experimentellen  Beweise  eines  rein  nervösen 
Ursprungs  von  Zuständen,  wie  sie  z.  B.  Diabetes  insipidus,  Dystrophia 
adiposo-genitalis  usw.  darstellen,  festzulegen. 


VI.  Beziehungen  zur  Hirnhaut. 

Trotz  der  Untersuchungen  von  Luschka,  Key  und  Retzius,  Erd- 
heim, Lewis  und  Kanavel,  Stendell,  Woerdemann,  Atwell,  Koller, 
Cowdry,  Guizzetti,  und  Hughson  sind  die  Beziehungen  der  Pia  arach- 
noidea  und  der  Dura  mater  zum  Hypophysenstiel  und  der  Hypophyse 
noch  nicht  genau  bekannt.  Stendell  und  Woerdemann  stellen  die  Pia 
mater  als  ein  Gewebe  dar,  welches  ausschließlich  die  nervösen  Gewebe 
bedeckt  und  welches  das  Infundibulum  und  den  Hinterlappen  umgibt, 
indem  es  den  letzteren  vom  Zwischenlappen  trennt.  Woerdemann  und 
Atwell  haben  die  Tatsache  besonders  betont,  daß,  während  der  Vorder- 
lappen, der  Zwischenlappen  und  die  Pars  neuralis  in  der  Sella  turcica 
unterhalb  des  Diaphragma  sellae  enthalten  sind,  die  Pars  tuberalis  über 
dem  Diaphragma  liegt,  eingebettet  in  die  Pia  arachnoidea  der  Gehirn- 
basis. Lewis  und  Kanavel  behaupten,  daß  gelegentlich  eine  Bedeckung 
der  Hypophyse  durch  die  Pia  arachnoidea  vorkommt.  Cowdry  findet, 
daß  die  Dura  mater  die  Sella  turcica  umgibt,  während  die  Pia  mater 
nur  die  Pars  neuralis  umschließt  und  die  Arachnoidea  nicht  in  die  Sella 
turcica  eindringt.  Es  ist  mir  gelungen,  durch  Serienschnitte  durch  die  ganze 
Hypophyse  und  den  Stiel,  die  Pia  mater  bis  zum  Zwischenlappen  zu  ver- 
folgen, wo  sie  eine  Kapsel  bildet,  welche  den  Hinterlappen  von  der 
übrigen  Drüse   trennt.     Diese  Kapsel   ist  jedoch  im   größten  Teil   ihres 
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Laufes  sehr  schwach  entwickelt,  aber  sie  wird  deutlicher  am  Übergang 
der  Neurohypophyse  in  den  Stiel. 

Kürzlich  hat  Hughson  durch  Injektionsmethoden  festgestellt,  daß 
die  ganze  Hypophyse  von  Räumen  umgeben  ist,  welche  mit  den  all- 
gemeinen Arachnoidealräumen  des  Gehirns  zusammenhängen.  Der  Liquor 
cerebrospinalis  scheint  durch  diese  Räume  sehr  langsam  zu  fließen,  denn 
Hughson  mußte,  um  sie  mit  Injektionslösung  zu  infiltrieren,  den  nor- 
malen Druck  der  Flüssigkeit  um  50—80  mm  verstärken,  oder  er  mußte 
den  normalen  Druck  durch  intravenöse  Injektion  von  hypertonischer 
Kochsalzlösung  auf  unter  Null  herabsetzen. 

Die  Zellstränge  der  Pars  tuberalis  stehen  zur  Pia  arachnoidea 
zweifellos  in  naher  Beziehung,  da  es  manchmal  möglich  ist,  die  kleineren 
Subarachnoidealzwischenräume  mit  ihren  zarten  Balken  zu  sehen.  Diese 
Räume  sind  von  den  Zellsträngen  durch  eine  geringe  Menge  von  zartem 
Stützgewebe  getrennt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  ein 
Teil  des  Sekrets  der  Tuberaliszellen  unmittelbar  in  diese 
Räume  übergeht  und  dadurch  den  Liquor  cerebrospinalis 
erreicht.  Der  Reichtum  der  Pars  tuberalis  an  Blutgefäßen  rührt  teilweise 
von  den  Ästen  her,  welche  sie  von  den  Gefäßen  der  Pia  mater  erhält. 

Orlandi  hat  chromatophore  Zellen  in  der  Pia  mater,  welche  das 
Chiasma  opticum  und  das  Infundibulum  umgibt,  beschrieben.  Diese 
Zellen  scheinen  bei  Morbus  Addisoni  zahlreicher  zu  werden.  Pigment- 
zellen werden  besonders  häufig  in  der  zur  weichen  Hirnhaut  gehörigen 
Bedeckung  der  Hypophyse  und  der  benachbarten  Hirnregion  bei  Fischen, 
Amphibien  und  Reptilien  gefunden. 

Vergleichende  Anatomie  der  Pars  tuberalis  hypophysis. 

In  diesem  Abschnitt  wird  ein  kurzer  Bericht  über  die  vergleichende 
Morphologie  der  Pars  tuberalis  hypophysis  unter  den  folgenden  Gesichts- 
punkten gegeben.  1.  Entwicklung;  2.  Beziehungen  des  Hypophysenstiels 
zum  Tuber  cinereum  und  zum  dritten  Ventrikel;  3.  Zellstruktur;  4.  Nach- 
weis der  Sekretion;  5.  Beziehung  zum  Zwischenlappen;  6.  Blutzufuhr; 
7.  Beziehung  zur  Hirnhaut.  Es  soll  hier  die  Struktur  der  Hypophyse, 
abgesehen  von  der  Pars  tuberalis,  keine  ausführliche  Erwähnung  er- 
fahren, außer  da,  wo  sie  an  der  Morphologie  und  der  Funktion  der 
Tuberalis  unmittelbar  beteiligt  ist.  Die  meisten  der  angeführten  Bei- 
spiele beruhen  auf  einem  persönlichen  Studium  des  folgenden  Materials: 
Cyclostomata:     Myxine  glutinosa 

Petromyzon  fluviatilis 
Pisces:  Acanthias  vulgaris 

Polypterus 
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Amphibiä:  Salamandra  maculosa 

Rana 
Reptilia :  Lacerta 

Aves:  Columba  livia 

Gallus  domesticus 

Anser  domesticus 

Fringilla  coelebs 
Mammalia:  Mus  decumänus 

Mus  musculus 

Cavia  cabaya 

Lepus  cuniculus 

Felis  domesticus 

Canis  familiaris 
Die  Hypophyse  ist  eine  Drüse,  welche  nur  den  Craniates  eigen  ist. 
Bei  den  niederen  Chordates  kann  nichts  entdeckt  werden,  was  dem  cha- 
rakteristischen Hypophysengewebe  ähnlich  wäre.  Die  Neuraldrüse,  welche 
man  bei  Aszidien  findet,  hat  eine  äußerliche  Ähnlichkeit  mit  der  Hypo- 
physe von  Petromyzon,  da  sie  mit  der  Rachenhöhle  durch  einen  Schlauch 
verbunden  ist,  durch  welchen  sie  ihr  Zellprodukt  entleert.  Aber  diese 
Drüse  bildet  sich  aus  den  entarteten  Gehirnbläschen  der  Larve  und  könnte 
höchstens  mit  der  Pars  nervosa  der  Hypophyse  übereinstimmen.  De  Beer 
weist  nach,  daß  Auszüge  der  Neuraldrüse  keine  der  Wirkungen  hervor- 
bringen, welche  sonst  bei  den  Hypophysenextrakten  der  Craniates  ein- 
treten. Bei  Amphioxus  wurde  Köllickers  Grube  als  homolog  an- 
gesehen, aber  ohne  genügenden  Beweis.  Goodrich  hat  vermutet,  daß 
die  Präoralgrube,  welche  dem  „proboscis  pore"  beim  Torpedo  und  bei 
der  Ente  entspricht,  das  Äquivalent  der  Hypophyse  ist.  De  Beer  weist 
darauf  hin,  daß  beim  ausgewachsenen  Amphioxus  diese  Grube  in  die 
Mundbucht  verlegt  wird.  Ihre  Wände  bringen  Müllers  Flimmerorgan 
hervor,  dessen  Aufgabe  es  ist,  eine  Wasserströmung  zu  schaffen,  und  sie 
bietet  dadurch  eine  auffallende  Parallele  zu  der  Schilddrüse.  Er  glaubt, 
daß  beim  Amphioxus  die  Pars  tuberalis  durch  die  Ektodermalzellen  der  Prä- 
oralgrube vertreten  sein  kann,  welche  in  die  Rathkesche  Grube  eindringen 
und  die  sogenannten  „rod  bearing  cells"  hervorbringen.  Bei  den  Cyclo- 
stomata  haben  wir  die  typische  Doppeldrüse  mit  ihrem  hypophysären 
Drüsenteil,  welcher  sich  aus  dem  primitiven  Mund  entwickelt,  und  mit 
dem  infundibularen  Nerventeil,  der  aus  dem  Vorderhirn  stammt.  Bei 
der  Myxine  zeigt  der  erstere  keine  Unterscheidung  einzelner  Teile,  aber 
der  letztere  ist  gut  entwickelt  und  nach  vorn  gerichtet  und  durch  eine 
Schicht  von  Mesoderm  vom  Drüsenteil  getrennt.  Beim  Petromyzon  kann 
man  einen  kleinen  Vorderlappen,  einen  Zwischenlappen  und  eine  große 
Hypophysenhöhle  unterscheiden,  welche  sich  durch  einen  Mittelporus  oben 
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auf  dem  Kopf  nach  außen  öffnet.  Der  Hinterlappen  ist  durch  eine  kleine 
Verdickung  der  Basis  des  Infundibulum  vertreten.  Von  großem  Inter- 
esse ist  das  Auftreten  eines  Übergangsteils,  welcher  den  größten  Teil 
der  Drüse  ausmacht  und  zwischen  dem  Vorderlappen  und  Zwischenlappen 
liegt.  Die  Verbindung  nach  der  Mundhöhle  zu  muß  als  ein  Überrest 
der  Rathkeschen  Tasche  betrachtet  werden. 

Bei  den  Selachii  ist  der  Vorderlappen  gewöhnlich  dünn  und  läng- 
lich. Sie  haben  einen  großen  neuro-intermediären  Doppellappen,  welcher 
in  enger  Beziehung  steht  zum  Saccus  vasculosus,  und  einem  Vorder- 
lappen, der  nach  rückwärts  mit  dem  Doppellappen  verbunden  ist  und 
nach  vorn  mit  dem  Schädel  zusammenhängt.  Eine  Hypophysenhöhle  kann 
unterschieden  werden.  Bei  den  Teleostei  ist  ein  deutlich  erkennbarer 
Vorderlappen  und  Übergangsteil  zu  finden,  sowie  ein  Zwischenlappen, 
welcher  die  Bedeckung  der  nach  rückwärts  liegenden  Pars  nervosa  bildet. 
Der  Polypterus  ist  besonders  interessant,  weil  bei  ihm  die  ursprüngliche 
Öffnung  der  Rathkeschen  Tasche  noch  vorhanden  ist.  Die  Hypophyse 
von  Lepidosiren  ist,  nach  de  Beer,  sehr  ähnlich  der  der  Amphibien. 
Eine  echte  Hypophysenhöhle  wird  bei  den  Teleostei  nicht  gefunden,  aber 
sie  ist  bei  den  Ganoidei  vorhanden. 

Bei  den  Amphibien  erkennt  man  einen  großen  Vorderlappeu,  der 
jedoch  nach  rückwärts  liegt,  einen  nicht  sehr  deutlichen  Zwischenlappen, 
und  eine  Pars  nervosa,  welche  aus  einer  Verdickung  des  hinteren  Endes 
des  Infundibulum  besteht.  Sie  haben  keine  Hypophysenhöhle;  jedoch  ist 
besonders  bei  Anura  (Rana  pipiens)  und  in  geringerem  Maße  bei  Urodela 
eine  deutliche  Pars  tuberalis  vorhanden,  die  entweder  mit  der  übrigen 
Hypophyse  verbunden  (Rana)  oder  von  ihr  getrennt  ist  (Salamandra). 

Bei  den  Reptilien  ist  der  Vorderlappen  mit  dem  Infundibularteil 
nur  lose  verbunden  und  ist  nach  rückwärts  gerichtet.  Der  Zwischen- 
lappen ist  von  sehr  verschiedener  Größe.  Die  Hypophysenhöhle  ist  mehr 
oder  weniger  gut  entwickelt.  Die  Pars  nervosa  kann  unbedeutend  sein 
bei  Rhynchocephalia  (Stendell),  mäßig  gut  entwickelt  bei  Krokodilen 
(Tilney)  und  deutlich  bei  Sauria,  Ophidia  und  Chelonia  (Sterzi,  Gentes, 
Stendell).  Ein  auffallender  Zug  ist  das  Fehlen  einer  Pars  tuberalis 
bei  den  Sauria,  besonders  bei  Schlangen  und  Eidechsen  (de  Beer),  ob- 
wohl sie  bei  Chelonia  ganz  gut  entwickelt  ist. 

Die  Hypophyse  bei  den  Aves  ist  ausgezeichnet  durch  einen  großen 
Vorderlappen,  einen  sehr  kleinen  (Stendell)  oder  fehlenden  (de  Beer) 
Zwischenlappen,  einen  gut  entwickelten  Hinterlappen  und  eine  auffallende, 
rohrartige  Pars  tuberalis,  welche  den  Stiel  umgibt.  Sie  haben  keine 
Hypophysenhöhle. 

Bei  den  Mammalia  finden  wir  die  typische  Hypophyse  mit  ihren 
drei  Teilen,  von  denen  der  Vorderlappen  äußerst  gut  entwickelt  ist.   Der 
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Zwischenlappen  ist  von  wechselnder  Größe.  Die  Pars  nervosa  ist  durch 
einen  Stiel  mit  der  Zwischenhirnbasis  verbunden.  Eine  charakteristische 
Pars  tuberalis  steht  in  naher  Verbindung  mit  dem  Hypophysenstiel  und 

dem  Tuber  cinereum. 
Die  Hypophysenhöhle 
ist  oft  vorhanden,  ob- 
gleich sie  beim  Men- 
schen nicht  als  eine 
deutliche  Höhlung  er- 
kannt werden  kann 
(Textfig.  2). 

Es  ist  also  daraus 
ersichtlich,  daß  das 
erste  deutliche  Gebil- 
de, dem  man  die  Be- 
zeichnung Pars  tube- 
ralis hypophysis  geben 
kann,  bei  den  Amphi- 
bien gefunden  wird. 
Die  Frage,  ob  der 
Übergangsteil,  der  bei 
Petromyzon  und  Tele- 
ostei  gefunden  wird, 
und  der  Ventrallappen 
bei  den  Selachii  als 
homolog  mit  der  Pars 
tuberalis  höherer  Wir- 
beltiere betrachtet  wer- 
den können,  ist  noch 
nicht  entschieden. 

Das  Studium  der 
Pars  tuberalis  bei  Am  - 
phibien  ist  ein  be- 
sonderes Forschungs- 
gebiet von  Haller, 
Stendell,   Herring, 
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Pars  neuralis         Zwischenlappen         Vorderlappen  Pars  tuberalis 

Fig.  2.  Schema,  welches  den  Bau  der  verschiedenen  Teile 
des  Hypophysenapparates  bei  Amphibien,  Reptilien,  Aves 
und  Mammalia  zeigt.  Der  Kopf  ist  nach  links  gerichtet. 
Triton  und  Chelonia  sind  nach  de  Beer  und  Stendell 
gezeichnet.  Vorderlappen  punktiert;  Zwischenlappen 
kreuzweise  gestrichelt;  Pars  neuralis  und  Tuber  cinereum 
einfach  gestrichelt;  Pars  tuberalis  schwarz. 


Beer.  Nach  den  Untersuchungen  von  Atwell  und  de  Beer  scheint 
es,  daß  die  Hypophyse  sich  als  ektodermale  Einstülpung  zwischen  dem 
Vorderhirn  und  der  Mundbucht  entwickelt.  Diese  trennt  sich  unter 
Umständen  von  der  Buchtwand  und  kommt  mit  dem  Infundibulum  in 


Die  Beziehungen  der  Pars  tuberalis  hypophysis  zum  Hypophysenapparat.        29 

Berührung.  Ihr  am  weitesten  zurückliegender  Teil  bildet  den  Zwischen- 
lappen, während  der  größte  Teil  der  Hypophyse  zum  Vorderlappen  wird. 
Nach  vorn  erstrecken  sich  zwei  kleine  Auswüchse,  die  sogenannten 
Seitenlappen,  welche  voneinander  getrennt  bleiben  und  sich  schließlich 
zur  Pars  tuberalis  entwickeln.  Bei  Rana  trennen  sie  sich  vom  Hauptteil 
der  Hypophyse  und  bilden  die  charakteristischen  Doppelkörper,  welche 
mit  der  Lamina  postoptica  in  Verbindung  stehen.  Bei  Urodela  jedoch 
behalten  sie  ihre  Verbindung  mit  dem  Drüsenteil.  Die  Pars  tuberalis 
steht  also  zur  Zwischenhirnbasis  und  zum  Recessus  infundibuli  des 
dritten  Ventrikels  in  nächster  Beziehung.  Es  findet  sich  indessen  bei 
ihnen  keine  dem  Stiel  der  höheren  Wirbeltiere  ähnliche  Bildung,  denn 
bei  den  Amphibien  ist  die  Infundibularregion  horizontal  gelegen.  Sie 
enthält  einen  großen  Recessus  infundibuli  mit  sehr  dünnen  Wänden  und 
steht  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Zwischenlappen  und  der  Pars 
neuralis.  Es  ist  auffallend,  daß  der  Zwischenlappen  eng  mit  dem  hinteren 
Teil  des  Recessus  infundibuli  verbunden  ist,  während  die  Pars  tuberalis 
nach  vorn  liegt.  Diese  Teile  bilden  um  diese  Höhlung  einen  Gürtel  von 
absonderndem  Gewebe,  welches  dem  gleicht,  das  bei  Aves  und  den  meisten 
Mammalia  gefunden  wird.  Der  Bau  des  Recessus  infundibuli,  vor  allem 
seine  horizontale  Anordnung,  sowie  seine  Lage  in  nächster  Nähe  der 
Hypophyse,  seine  Beziehung  zum  Zwischenlappen  und  zu  der  Pars  tube- 
ralis lassen  auf  einen  wirksamen  Apparat  zur  Ansammlung  und  Entfernung 
des  Sekrets  dieser  Teile  schließen.  Die  Zellen  der  Pars  tuberalis  sind 
basophil  und  neigen  zur  Anordnung  in  kleinen  Gruppen  mit  geringem 
Zytoplasma.  Blutgefäße  sind  schwer  zu  erkennen,  obgleich  sie  in  der 
Pars  neuralis  zahlreich  sind,  besonders  in  der  Nähe  ihrer  Grenzzone  zum 
Zwischenlappen  (de  Beer).  Es  ist  schwer,  einen  sicheren  Beweis  von 
der  Bildung  eines  bestimmten  Sekretionsproduktes  oder  von  Kolloid  zu 
erhalten,  obgleich  Stendell  ihr  Vorhandensein  schildert.  Pigment  kommt 
nicht  vor.  Atwell  hat  versucht,  die  relative  Masse  der  epithelialen  Teile 
der  Hypophyse  verschiedener  Amphibien  zu  schätzen,  und  er  fand,  daß 
große  Unterschiede  bestehen.  Bei  Urodela  ist  die  Pars  tuberalis  verhältnis- 
mäßig viel  größer  als  bei  Rana  pipiens.  Atwell  fand  z.  B.  bei  zwei  Spezies 
von  Plethodon  die  Pars  tuberalis  1  % — 5 mal  so  groß  wie  den  Zwischenlappen, 
während  bei  Rana  pipiens  sie  weniger  als  V20  des  Volumens  des  Zwischen- 
lappens betrug.  Die  Hypophyse  ist  von  der  Pia  mater  eingehüllt.  Bei  Anura 
ist  ein  verwickelter  Saccus  vasculosus  in  naher  Verbindung  mit  der  Hypo- 
physe, während  er  bei  Urodela  entweder  sehr  rudimentär  oder  gar  nicht 
vorhanden  ist.  Einige  zarte  Stränge  von  Bindegewebe  gehen  von  der 
Hirnhaut  nach  innen  und  bilden  eine  Scheidewand  zwischen  den  nervösen 
und  den  Drüsen  teilen  der  Hypophyse. 

Durch  die  Arbeiten  von  Baumgartner,  Gaupp,  Stendell,  Wyeth 
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und  Row  und  de  Beer  ist  bekannt,  daß  die  Hypophyse  der  Reptilien 
sich  aus  der  Rathkeschen  Tasche  entwickelt  und,  mit  Ausnahme  einiger 
Schlangen  und  Eidechsen,  bald  zwei  seitliche  Fortsätze  aufweist,  welche 
nach  aufwärts  zum  Tuber  cinereum  wachsen  und  die  Pars  tuberalis  bilden. 
Der  Zwischenlappen  ist  leicht  zu  unterscheiden  und  steht  in  naher  Be- 
rührung mit  dem  Infundibulum.  Eine  Hypophysenhöhle  ist  zu  erkennen, 
aber  sie  verschwindet  bald  wieder.  Beim  Embryo  der  Lacerta  muralis 
sind  die  seitlichen  Fortsätze  deutlich  sichtbar;"  bei  Lacerta  occellata  jedoch 
fehlt  die  Pars  tuberalis.  Die  Infundibularregion  der  Rhynchocephalia 
(Stendell)  und  der  Crocodilia  (Tilney)  enthält  einen  horizontalgerichteten, 
weiten  aber  kurzen  Recessus  infundibuli  in  naher  Verbindung  mit  der 
Hypophyse.  Bei  Sauria  und  Ophidia  ist  der  Recessus  infundibuli  läng- 
licher und  eng,  mehr  oder  weniger  horizontal  gerichtet,  wobei  die  Hypo- 
physe vorwiegend  der  unteren  Seite  anliegt  sowie  auch  die  obere  Seite 
überragt.  Der  Bau  bei  Chelonia  ist  sehr  ähnlich  dem  der  Aves.  Die 
Pars  neuralis  ist  immer  schmal  und  nur  lose  mit  dem  Vorderlappen  ver- 
bunden, welcher  sich  sowohl  nach  rückwärts  als  nach  vorwärts  erstreckt. 
Der  Zwischenlappen  ist  ziemlich  gut  entwickelt  bei  Rhynchocephalia  und 
steht  in  enger  Berührung  mit  der  Pars  neuralis.  Er  ist  manchmal  an 
den  Seiten  verdickt  wie  bei  Hatteria  und  zeigt  eine  zweifelhafte  Pars 
tuberalis.  Bei  Crocodilia  beschreibt  Tilney  einen  mäßig  großen  Zwischen- 
lappen mit  einer  ziemlich  deutlichen  Pars  tuberalis.  Bei  Sauria  ist  der 
Zwischenlappen  gut  entwickelt,  aber  die  Pars  tuberalis  kann  fehlen.  Bei 
Ophidia  ist  der  Zwischenlappen  ebenfalls  gut  entwickelt,  die  Pars  tube- 
ralis jedoch  klein,  während  bei  Chelonia  wie  bei  Aves  der  Zwischenlappen 
unbedeutend  ist,  die  Tuberalis  dagegen  eine  gewisse  Größe  erreicht. 

Bei  allen  Reptilienarten  sind  der  Zwischenlappen  und  die  Pars 
tuberalis  aus  mehr  oder  weniger  unregelmäßigen  Gruppen  oder  Strängen 
von  basophilen  Zellen  zusammengesetzt.  Sie  liegen  eng  beisammen  und 
sind  sehr  spärlich  mit  Blutgefäßen  versorgt.  Es  ist  sehr  schwierig,  irgend- 
welche Körnchen  oder  das  Vorhandensein  von  Sekret  oder  Kolloidbildung 
festzustellen.  Die  Pars  tuberalis  ist  dem  Zwischenlappen  auffallend  ähnlich. 
Die  Beziehung  vom  Zwischenlappen  und  Pars  tuberalis  zum  Recessus 
infundibuli  ist  deutlicher  als  bei  den  Amphibien,  obgleich  die  der  Nase 
zugewandte  Lage  der  Tuberalis  dieselbe  ist  wie  in  der  vorigen  Klasse. 
Bei  Chelonia,  mit  ihren  den  Aves  ähnlichen  Verhältnissen,  haben  wir  zum 
ersten  Mal  einen  wohl  entwickelten  Gürtel  von  Tuberalis-  und  Zwischen- 
lappengewebe. Es  ist  zu  sehen,  daß  sie  gemeinsam  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  von  Drüsengewebe  hervorbringen,  welches  in  Gestalt  einer 
schmalen  Scheibe  von  Zellen  rings  um  dem  Recessus  infundibuli  liegt 
und  wahrscheinlich  der  eigenartigen  Natur  der  Höhle,  in  welche  das  Sekret 
übergeht,  angepaßt  ist. 


Die  Beziehungen  der  Pars  tuberalis  hypophysis  zum  Hypophysenapparat.        31 

Die  Hypophyse,  und  besonders  die  Pars  tuberalis  der  Vögel  sind 
von  Atwell,  Rossi,  Tilney,  Economo,  Bruni,  Woerdemann,  Herring 
und  de  Beer  erforscht  worden.  Sie  entwickelt  sich,  wie  bei  den  Säuge- 
tieren, als  ein  Auswuchs  der  Rathkeschen  Tasche  und  bildet  seitliche 
Lappen,  welche  schließlich  zur  Pars  tuberalis  werden.  Die  Höhlung  der 
Rathkeschen  Tasche  wird  als  Hypophysenhöhle  abgeschlossen,  aber  diese 
verschwindet  gewöhnlich,  obgleich  nach  Stendell  Teile  davon  übrig 
bleiben  können.  Die  Pars  tuberalis  bedeckt  den  Infundibularstiel  völlig. 
Sie  breitet  sich  beträchtlich  weit  in  die  Infundibularregion  besonders  nach 
vorn  aus.  Der  Stiel  ist  verhältnismäßig  lang  und  enthält  einen  langen, 
engen  Recessus  infundibuli,  der  mit  dem  dritten  Ventrikel  in  Zusammen- 
hang steht.  Die  Richtung  des  Stiels  ist  schräg  bis  aufrecht.  Die  Frage, 
ob  ein  deutlicher  Zwischenlappen  vorhanden  ist,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Stendell  schildert  eine  winzige  Schicht  von  Zellen,  5—6  Lagen,  welche 
vor  der  Pars  nervosa  liegen  und  mit  dem  Hauptlappen  kaudal  verbunden 
sind.  De  Beer  jedoch  fand  nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  Hypo- 
physe von  Hühnern,  Enten  und  Tauben,  daß  bei  Vögeln  kein  Zwischen- 
lappen vorkommt.  Ich  habe  mit  Serienschnitten  den  Hirnanhang  von  Tauben, 
Hühnern,  Enten  und  Finken  untersucht  und  bin  der  Ansicht,  daß  die 
röhrenartige,  drüsige  Bedeckung  des  Stiels  den  vereinigten  Zwischen- 
lappen-Tuberalisapparat  darstellt.  Wenn  die  Theorie  von  der  Einheit  der 
Pars  intermedia  und  der  Pars  tuberalis  anerkannt  wird,  so  ist  es  un- 
wesentlich, ob  diesen  Teilen  verschiedene  Namen  zukommen.  Die  Tube- 
ralis besteht  aus  kleinen  basophilen  Zellen  mit  blassen  Kernen,  welche 
deutliche  Chromatinschollen  enthalten.  Bei  größeren  Vögeln  kann  eine 
bläschenartige  Struktur  erkannt  werden,  aber  bei  den  kleineren  Arten 
scheint  diese  nur  nahe  beim  Abgang  der  Tuberalis  von  der  Hypophyse 
vorzukommen.  Der  Nachweis  eines  besonderen  Sekrets  oder  von  Kolloid 
oder  Pigment  gelingt  nicht.  Blutgefäße  sind  zahlreich.  Das  ganze  Ge- 
bilde ist  mit  einer  zarten  Hülle  von  Hirnhaut  bedeckt  und  liegt  ganz 
nahe  bei  der  Halsschlagader.  Es  ist  kein  Saccus  vasculosus  vorhanden. 
Der  Vorderlappen  ist  gut  entwickelt  und  zeigt  charakteristische  eosino- 
phile und  basophile  Zellen.  Die  Pars  neuralis  ist  typisch  zweilappig. 
Bei  den  Vögeln  ist  es  besonders  bemerkenswert,  daß  beim  Vorkommen 
eines  deutlichen  schrägen  oder  aufrechten  Hypophysenstiels  auch  eine 
gut  entwickelte  Pars  tuberalis  gefunden  wird,  welche  einen  röhrenförmigen 
Gürtel  um  den  Stiel  bildet.  Diese  Anordnung  ist  vorzüglich  geeignet, 
dem  Sekret  einen  vollkommenen  Abfluß  durch  den  Recessus  infundibuli 
und  den  dritten  Ventrikel  zu  ermöglichen. 

Die  Arbeiten  von  Haller,  Trautmann,  Tilney,  Lothringer, 
Gentes,  Stendell,  Woerdemann,  Wittek,  van  der  Burgh,  Rossi, 
Plaut,    Parker,    Miller,    Herring,    Ganfini,    da    Costa,    de    Beer, 
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Bruni,  Atwell,  Bell  und  Chiarugi  haben  gezeigt,  daß  die  Pars  tube- 
raJis  bei  den  Mammalia  immer  vorkommt  und  eine  röhrenartige  Be- 
deckung des  Stiels  bildet.  Obgleich  kleine  Verschiedenheiten  in  der  Art 
der  Entwicklung  in  den  verschiedenen  Klassen  vorkommen,  so  sind  doch 
die  Grundzüge  der  Genese  dieselben.  Der  Drüsenteil  ist  vorwiegend 
ektodermalen  Ursprungs  mit  Ausnahme  zweier  Marsupialia,  Phascolarctos 
und  Phascolomys,  bei  welchen  nach  Parker  das  Entoderm  der  Seessel- 
schen  Tasche  passiv  eingeschlossen  wird.  Es'  ist  jedoch  ungewiß,  ob  das 
Entoderm  in  der  vollentwickelten  Drüse  fortbesteht.  Das  Epithel  der 
Mundbucht  wird  in  einem  sehr  frühen  Entwicklungsstadium  ausgestülpt, 
um  die  Rathkesche  Tasche  zu  bilden.  Durch  die  Wucherung  des  um- 
gebenden Gewebes,  die  mit  der  Entwicklung  des  Processus  maxillaris 
zusammenhängt,  sinkt  diese  Tasche  tief  nach  innen  und  wird  von  der 
Mundbucht  durch  das  innerliche  Wachstum  von  Mesoderm  abgeschnürt. 
Dieser  Sack  hängt  eng  mit  dem  Infundibulum  zusammen,  welches  nach 
unten  vorragt  und  den  Recessus  infundibuli,  eine  Ausbuchtung  des  dritten 
Ventrikels  enthält.  Ein  Paar  seitlicher  Lappen  wächst  aufwärts  dem 
Tuber  cinereum  zu  und  vereinigt  sich  an  der  vorderen  Mitte.  Sie  um- 
geben manchmal  völlig  den  Infundibularstiel  als  Pars  tuberalis.  Die  Pars 
neuralis  entwickelt  sich  aus  dem  Teil  des  Processus  infundibularis,  der 
mit  der  Hypophyseneinstülpung  in  Verbindung  steht.  Der  Rest  dieses 
Auswuchses  bildet  den  Hypophysenstiel.  Der  Zwischenlappen  entwickelt 
sich  aus  dem  hypophysären  Drüsengewebe,  das  mit  dem  Hinterlappen 
zusammenhängt  und  vom  Vorderlappen  durch  die  Hypophysenhöhle  ge- 
trennt ist.  Dies  ist  die  ursprünglich  abgeschlossene  Höhlung  der  Rathke- 
schen  Tasche. 

Eine  der  wechselndsten  Erscheinungen  bei  der  Hypophyse  der 
Säugetiere  ist  die  Beziehung  des  Recessus  infundibuli  zum  Hypophysen- 
stiel. Daher  können  drei  Formen  der  Hypophyse  unterschieden  werden, 
welche  davon  abhängen,  wie  weit  der  Recessus  infundibuli  in  den  Stiel 
und  die  Pars  neuralis  eindringt.  Bei  der  ersten  Gruppe  erkennt  man 
eine  völlige  Aushöhlung  des  Stiels  mit  Eindringen  in  den  Hinterlappen. 
Dies  findet  man  ganz  besonders  bei  Felis  domestica  und  Felis  leo  (Her- 
ring und  Stendell)  ebenso  bei  Vesperugo  noctula  (Haller).  Bei  Felis 
ist  der  Stiel  nicht  lang,  aber  schräg  gerichtet;  bei  Vesperugo  ist  die 
auffallende  Länge  des  horizontalen  Stiels  charakteristisch.  In  beiden 
Fällen  sind  Zwischenlappen  und  Pars  tuberalis  gut  entwickelt  und  nahe 
beim  Recessus  infundibuli  gelegen.  Bei  Felis  wird  in  diesen  Gebieten 
sehr  selten  Kolloid  gefunden,  obgleich  ich  ein  Präparat  einer  trächtigen 
Katze  sah,  welches  zahlreiche  Kolloidanhäufungen  im  Zwischenlappen  und 
in  der  Pars  tuberalis  erkennen  ließ.  Man  kann  vermuten,  daß  wegen 
der   nahen   Beziehung   des   Recessus    infundibuli    zum   Zwischenlappen- 
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Tuberalisapparat  selten  Stauung  von  Sekret  vorkommt;  Kolloidmassen 
sind  daher  ungewöhnlich. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  dringt  der  Recessus  infundibuli  mehr  oder 
weniger  tief  in  den  schräggerichteten  Stiel  ein  und  ist  von  einer  deut- 
lichen Pars  tuberalis  umgeben,  die  aus  dem  Zwischenlappen  kommt.  Zu 
dieser  Gruppe  gehören  Didelphia,  die  meisten  Rodentia,  die  Ungulata 
und  alle  Primates  außer  dem  Menschen,  obgleich  im  Embryonalzustand 
oder  bei  gewissen  pathologischen  Störungen,  welche  mit  vermehrtem 
Intrakranialdruck  zusammenhängen,  ein  Eindringen  des  Recessus  infun- 
dibuli in  den  Stiel  vorkommen  kann.  Verschieden  große  Kolloidmengen 
werden  im  Zwischenlappen  manchmal  in  der  Pars  tuberalis  gefunden, 
obwohl  sie,  außer  manchmal  bei  alten  Tieren,  nicht  auffallend  sind. 

Die  dritte  Gruppe  umfaßt  den  Menschen  und  einige  Insectivora 
(Erinaceus  europaeus  [Stendell])  und  ist  kenntlich  durch  ein  sehr  ge- 
ringes Eindringen  des  Recessus  infundibuli  in  den  schrägen  oder  verti- 
kalen Stiel.  Kolloidbildung  ist  hier  besonders  deutlich.  Bei  Erinaceus 
ist  es  mehr  eine  Durchsetzung  des  Hinterlappens  mit  Sekretballen  als 
eine  Anhäufung  von  Kolloid  in  zystischen  Räumen,  welche  manchmal 
eine  verhältnismäßig  große  Ausdehnung  erreichen.  Wir  können  daher 
vermuten,  daß  in  dieser  Gruppe  wegen  der  Länge  und  Richtung  des 
Stiels  und  der  Entfernung  des  Zwischenlappens  vom  dritten  Ventrikel 
Bedingungen  vorhanden  sind,  welche  das  Auftreten  einer  Sekretstauung 
begünstigen;  daher  die  stärkere  Kolloidbildung. 

Es  muß  betont  werden,  daß  in  der  ganzen  Klasse  der  Mammalia 
im  Bau  des  Hypophysenapparates  gewisse  Verschiedenheiten  vorkommen, 
im  Gegensatz  zu  dessen  Struktur  bei  den  niederen  Wirbeltieren. 

Diese  Unterschiede  sind:  1.  die  Entwicklung  eines  deutlichen  Stiels, 
welcher  die  Tendenz  hat,  länger  zu  werden  und  schrägere  Richtung  an- 
zunehmen, indem  er  von  der  typischen  horizontalen,  kurzen  aber  weiten 
Anlage  bei  den  Amphibien  und  den  meisten  Reptilien  zu  dem  fast  verti- 
kalen, langen  und  engen  Stiel  beim  Menschen  sich  umwandelt;  2.  das 
Abrücken  des  Recessus  infundibuli  vom  Zwischenlappen  und  der  Pars 
neuralis  an  Stelle  ihrer  früheren  nahen  Beziehungen.  Gleichzeitig  wächst 
ein  Teil  des  Zwischenlappens  dem  sich  verändernden  Stiel  entlang  auf- 
wärts gegen  die  Tuber  cinereum-Region  zu :  die  Pars  tuberalis.  Es  wird 
angenommen,  daß  die  Anordnung  der  Pars  tuberalis  den  Zweck  hat,  dem 
Stiel  und  dem  benachbarten  Zwischenhirn  eine  möglichst  große  Sekretions- 
oberfläche zu  geben,  um  die  mechanischen  Hindernisse  zu  überwinden, 
welche  mit  der  kaudalen  Lage  des  Zwischenlappens  zusammenhängen. 
Bei  den  Vögeln  ist  die  charakteristische  röhrenförmige  Anlage  des 
Zwischenlappen-Tuberalisapparates  um  den  Stiel  zur  Ansammlung  des 
Sekrets  der  Drüsenzellen  vorzüglich  geeignet.    Bei  den  Säugetieren  sind 
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gewisse  Veränderungen  in  der  Basis  des  dritten  Ventrikels  eingetreten, 
welche  möglicherweise  mit  dem  Vorkommen  des  Pallidum,  der  Corpora 
striata  und  der  Thalami  optici  und  mit  Veränderungen  im  Ventrikular- 
system  zusammenhängen,  wodurch  eine  Anpassung  des  ganzen  Hypo- 
physenapparates nötig  wird. 

Über  die  Morphologie  der  Pars  tuberalis  und  des  Zwischenlappens 
der  Säugetiere  braucht  nicht  viel  gesagt  zu  werden,  denn  die  Darstellung 
dieser  Teile,  welche  in  bezug  auf  den  Menschen  schon  gegeben  ist,  be- 
zieht sich  auch  auf  die  meisten  Vertreter  dieser  Klasse.  Mit  Kolloid 
gefüllte  Bläschen  sind  in  der  Tuberalis  zu  erkennen,  aber  sie  sind  in 
der  Regel  nicht  zahlreich.  De  Beer  hat  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Verhalten  des  Golgiapparates  eine  sekretorische  Tätigkeit  der  Tuberalis- 
zellen  vermuten  läßt. 


Funktion  des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates. 

Der  erste  Beweis  des  Vorhandenseins  einer  aktiven  pharmakolo- 
gischen Substanz  in  der  Hypophyse  wurde  von  Oliver  und  Schafer 
(1894)  geliefert,  welche  bei  anästhesierten  Tieren  nach  intravenösen  Ein- 
spritzungen von  Hypophysenauszügen  Blutdrucksteigerung  bemerkten. 
TIowell  (1898)  konnte  nachweisen,  daß  dieses  Pressorprinzip  seinen  Sitz 
im  Hinterlappen  der  Hypophyse  hat.  Die  Arbeiten  von  Marie  (1886) 
und  Minkowski  (18J37)  hatten  schon  vorher  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Vorkommen  von  Akromegalie  gelenkt,  bei  welcher  gewisse  hyperplastische 
Veränderungen  im  Skelettsystem:  Makroglossie,  Splanchnomegalie  und 
Veränderungen  im  Genitalsystem  in  Verbindung  standen  mit  partieller 
oder  vollständiger  Hypertrophie  der  Hypophyse.  Die  späteren  Beobach- 
tungen von  Massalongo,  Tamburini,  Aschner,  Paulesco,  B.  Fischer, 
Biedl,  Cushing  und  seiner  Mitarbeiter  haben  dazu  beigetragen,  die 
Ursache  dieser  Veränderungen  im  Vorderlappen  zu  suchen,  und  zwar 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  im  eosinophilen  Zellsystem.  Kürzlich  haben 
Evans  und  Long,  Hogben  und  Zondeck  und  Ascheim  gezeigt,  daß 
wachstumfördernde  Substanzen  im  Vorderlappen  der  Hypophyse  vorhan- 
den sind.  Magnus  und  Schafer  schildern  eine  diuretische  Wirkung  bei 
Tieren,  welchen  Hinterlappenauszüge  eingespritzt  waren,  Dale  eine 
uteruserregende  Wirkung,  Ott  und  Scott  eine  Förderung  der  Milch- 
sekretion, van  den  Velden  und  Farini  eine  antidiuretische  Wirkung 
und  Swingle  und  Hogben  und  Winton  einen  Einfluß  auf  den  Pigment- 
stoffwechsel  der  Amphibien.  Die  Arbeiten  von  Herring,  Biedl,  Hos- 
kins,  Lewis,  Miller  und  Matthews,  Atwell  und  Marinus,  Hogben 
und  de  Beer  und  van  Dyke  haben  gezeigt,  daß  der  Zwischenlappen 
pharmakologisch   zur  Pars  neuralis   gerechnet   werden  muß,  obgleich  er 
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weniger  aktiv  als  die  letztere,  jedenfalls  in  bezug  auf  die  blutdruck- 
steigernde Tätigkeit,  zu  sein  scheint.  Es  ist  daher  klar,  daß  zwei  ver- 
schiedene Drüsensysteme  in  der  Hypophyse  zu  unterscheiden  sind,  von 
denen  jedes  ein  spezielles  Sekret  abgibt.  Atwell  hat  die  Beobachtung 
angeführt,  daß  Auszüge  der  Pars  tuberalis,  obgleich  sie  nicht  imstande 
sind,  die  dem  Zwischenlappen  und  der  Pars  neuralis  eigene  uterus- 
erregende und  blutdrucksteigernde  Wirkung  hervorzubringen,  eine  Diurese 
bei  Kaninchen  bedingt,  welche  von  der  durch  Hinterlappenauszüge  be- 
wirkten verschieden  ist.  Marinus  hat  auch  gefunden,  daß  bei  der  Fütte- 
rung von  Kaninchen  mit  Pars  tuberalis-Substanz  kein  Einfluß  der  letzteren 
auf  das  Wachstum  bemerkt  wurde,  wie  dies  bei  Fütterung  mit  Vorder- 
lappengewebe der  Fall  sein  soll.  Es  scheint  ziemlich  sicher,  daß,  von 
pharmakologischen  Gesichtspunkten  aus,  die  Pars  tuberalis  zum  Zwischen- 
lappen und  Hinterlappensystem  gerechnet  werden  muß,  obgleich  dieser 
Gegenstand  noch  sehr  gründlicher  Erforschung  bedarf. 

Der  tatsächliche  Ursprungsort  des  Sekrets  ist  noch  nicht  sicher 
erkannt,  obgleich  die  oben  genannten  Tatsachen  darauf  hinweisen,  daß 
es  möglicherweise  aus  dem  Zwischenlappen  und  der  Pars  tuberalis  stammt. 
Es  scheint  äußerst  unwahrscheinlich,  daß  die  Pars  neuralis  imstande  sein 
sollte,  selbst  die  spezifischen  Sekrete  hervorzubringen,  besonders  da  nervöses 
Gewebe,  das  doch  den  Stiel  und  den  Hinterlappen  zusammensetzt,  nicht 
die  pharmakologischen  Eigenschaften  der  Pars  neuralis  hypophysis  auf- 
weist (Abel).  Die  Entdeckung  von  Atwell  und  Marinus,  daß  ein  Aus- 
zug des  Hypophysenstiels  eine  wirksame  Pressorsubstanz  enthält,  welche 
höchstwahrscheinlich  identisch  ist  mit  der  des  Zwischenlappensekrets, 
deutet  darauf  hin,  daß  das  Zwischenlappensekret  in  den  Stiel  übergeht. 
Houssay  und  noch  später  Abel  und  Geiling,  die  die  äußerst  empfind- 
liche Tartratmethode  von  Abel  anwandten,  waren  imstande,  dieses  Sekret 
in  der  Tuber  cinereum-Region  und  an  der  Basis  des  dritten  Ventrikels 
nachzuweisen. 

Trotz  der  wechselnden  Ergebnisse  der  früheren  Forscher  (Cushing 
und  Goetsch,  Carlson  und  Martin,  Jacobson,  Wassing  und  Laidlow, 
Oehme  und  Cow)  lassen  die  neueren  Arbeiten  von  Dixon  und  Tren- 
delenburg kaum  bezweifeln,  daß  das  Zwischenlappensekret  in  den  Liquor 
cerebrospinalis  übergeht.  Von  da  wird  es  rasch  in  den  Blutstrom  ge- 
bracht (Trendelenburg).  Die  wirksamen  Stoffe  im  Zwischenlappen 
können  unter  normalen  Verhältnissen  im  Blutstrom  nicht  festgestellt 
werden  (Trendelenburg,  Houssay  und  Ungar).  Die  Betreffenden 
fanden,  daß  die  melanophorenerregenden  Bestandteile  des  Sekrets  durch 
das  Blutserum  gehemmt  werden.  Knaus  hat  gezeigt,  daß  die  blut- 
drucksteigernden, uteruserregenden  Substanzen  auf  ihrem  Weg  durch  die 
Kapillaren   der    Gewebe   zerstört   werden,   weil   die   intraarterielle   Ein- 

3* 


36  G.  R-  Cameron, 

spritzung  viel  weniger  wirksam  ist  als  die  intravenöse.  Es  ist  nach- 
gewiesen, daß  bei  übermäßiger  Zufuhr  von  Hinterlappenauszügen  die 
wirksame  Substanz  im  Urin  ausgeschieden  wird  (Dale). 

Man  sieht  daraus,  daß  die  durch  experimentelle  Versuche  gewonnenen 
Kenntnisse  über  die  Hinterlappen-  und  Stielauszüge  den  durch  morpho- 
logische Untersuchung  gewonnenen  Ergebnissen  parallel  läuft. 

Weitere  wertvolle  Resultate  fand  man  durch  Exstirpationsexperimente. 
Völlige  Entfernung  des  Hinterlappens  bei  Hunden  kann  vorübergehende 
Polyurie  und  Glykosurie  (Paulesco,  Crowe,  Cushing  und  Homans)  und 
manchmal  vermehrten  Zuckergehalt  (Goetsch,  Cushing  und  Jacobson) 
zur  Folge  haben.  Auf  partielle  Exstirpation  können  die  gleichen  Er- 
scheinungen folgen,  manchmal  von  Störung  der  sexuellen  Funktionen 
und  des  Wachstums  begleitet  (Crowe,  Cushing  und  Homans,  Bell, 
Ascoli  und  Legnani).  Durchschneidung  des  Processus  infundibuli  bei 
Hunden  hat  Polyurie  (Cushing  und  Mitarbeiter),  Adipositas  und  Genital- 
atrophie (Cushing,  Bell)  und  den  Tod  innerhalb  6 — 28  Tagen  bewirkt 
(Paulesco,  Cushing,  Bell).  Bei  Affen  fand  jedoch  Morowsky  keine 
Symptome  nach  Stieldurchschneidung.  Die  auffallendste  Tatsache  ist  in- 
dessen die  große  Ungleichheit  der  Ergebnisse  nach  allen  Arten  von 
Operationen  (Bailey),  so  daß  es  wahrscheinlich  ist,  daß  beim  Hervor- 
rufen dieser  Symptome  andere  Faktoren  in  Betracht  kommen,  oder  daß 
bei  Entfernung  der  Hypophyse  eine  Ausgleichungsmöglichkeit  vor- 
handen ist. 

Die  Versuche  von  Karplus  und  Kreidl  haben  gezeigt,  daß  sich 
bei  Versuchstieren  (Katze  und  Hund)  in  der  Vorderseite  des  Corpus 
subthalamicum  ein  Nervenzentrum  befindet,  dessen  Reizung  Erweiterung 
der  Pupillen  und  vasokonstriktorische  Wirkung  zur  Folge  hat.  Isen- 
schmid  und  Schnitzler,  Krehl,  Ott,  Jacobi,  Römer  und  Walbaum 
haben  in  dem  Tuber  cinereum  ein  wärmeregulierendes  Zentrum  gefunden; 
Aschner,  Erhard,  Leschke  und  andere  haben  Zentren  der  Uterus- 
erregung, des  Kohlehydratstoffwechsels  und  der  Harnausscheidung  fest- 
gestellt. Die  Störungen  der  Harnsekretion  sind  besonders  untersucht 
worden  und  Forschungen  von  Aschner,  Camus  und  Roussy,  Houssay, 
Bailey,  Bremer,  Curtis  und  Alpern  haben  zu  beweisen  versucht,  daß 
der  Hypothalamus  Nervenzentren  enthalte,  deren  Beeinflussung  die  Ur- 
sache der  harntreibenden  Symptome  sei.  Diese  Forscher  behaupten,  daß 
bei  Zerstörung  des  Hypothalamus  ohne  Verletzung  der  Hypophyse 
Polyurie  eintritt,  und  daß  Stiche  in  den  Hypothalamus,  nach  Entfernung 
der  Hypophyse,  Polyurie  hervorrufen,  ähnlich  der  bei  Diabetes  insipidus. 
Gleiche  Beziehungen  wurden  festgestellt  bei  den  Symptomen  von  Fettsucht, 
Genitalatrophie  und  Schlafsucht,  welche  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
Dystrophia  adiposo-genitalis  (Fröhlich)  zusammengefaßt  werden  (Bell, 
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Camus  und  Koussy,  Bailey  und  Bremer,  Livon,  Matthews).  Bailey 
weist  darauf  hin,  daß  der  Beweis  nicht  vollständig  gelingt,  da,  wenn  die 
Hypophyse  nicht  entfernt  wird,  Polyurie  nicht  auftritt,  und  daß  sie  in 
Erscheinung  tritt  durch  Verletzung  des  Hypothalamus.  Auch  dann  wäre 
nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Pars  tuberalis  daran  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  beteiligt  wäre,  obgleich  sie  in  der  Tuber  cinereum- 
Region  nur  sehr  schwach  entwickelt  ist.  Das  Minimum  des  physiologisch 
Notwendigen  des  Tieres  in  bezug  auf  Zwischenlappensubstanz  ist  tat- 
sächlich sehr  gering  und  es  läßt  sich  vermuten,  daß  die  Pars  tuberalis 
imstande  ist,  viele  der  hervorgerufenen  experimentellen  Störungen  aus- 
zugleichen. Abel  hat  gezeigt,  daß  es  sehr  schwierig  ist,  das  ganze 
sekretorische  Gewebe  durch  Hypophysektomie  zu  entfernen. 

Außerdem  darf  nicht  vergessen  werden,  wie  Geiling  betont,  daß 
wegen  des  engen  Zusammenhangs  der  verschiedenen  Drüsen  mit  innerer 
Sekretion  durch  ihre  Tätigkeit  nach  der  Hypophysektomie  ein  Ausgleich 
geschaffen  werden  kann. 

Die  zwei  Hauptschwierigkeiten  bei  der  Annahme  einer  rein  nervösen 
Ursache  sind  erstens:  die  zweifellose  Wirkung  des  Zwischenlappenhormons 
auf  die  Erscheinung  aller  Phänomene,  welche  mit  der  Reizung  des  Hypo- 
thalamus oder  mit  Stichen  in  denselben  verbunden  sind,  und  zweitens: 
das  Fehlen  des  Beweises  bei  warmblütigen  Tieren,  daß  Nervenfasern, 
welche  die  Zwischenlappensekretion  befördern,  vom  Grund  des  dritten 
Ventrikels  durch  den  Stiel  zum  Zwischenlappen  hindurchgehen  (Tren- 
delenburg). Schürmeyer,  welcher  in  Trendelenburgs  Laboratorium 
arbeitete,  konnte  nachweisen,  daß  die  sekretorischen  Fasern  des  Hinter- 
lappens beim  Frosch  vom  Zwischenhirn  durch  den  Stiel  zur  Hypophyse 
führen;  aber  daraus  folgt  nicht,  daß  dies  auch  bei  Mammalia  der  Fall 
ist.  Die  Schwierigkeit,  die  Existenz  solcher  Fasern  nachzuweisen,  ist 
fast  unüberwindlich,  weil  der  einzig  sichere  Beweis,  nämlich  deren  Durch- 
trennung, unmöglich  ist,  ohne  daß  der  Sekretabfluß,  der  am  Stiel  ent- 
ang  oder  durch  die  Blutbahn  führt,  gestört  wird. 

Abel  hat  eine  bemerkenswerte  Beobachtung  angeführt,  welche  in 
Hinsicht  auf  die  Beziehung  des  Hypothalamus  zum  Zwischenlappen  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  Er  hat  gefunden,  daß  beim  Frosch  durch  einen 
unbedeutenden  Stich  in  das  Gehirn,  der  kein  bemerkenswertes  Symptom 
zur  Folge  hat,  nichtsdestoweniger  große  Veränderungen  in  der  Reaktion 
des  Froschhirns  und  des  Rückenmarks  auf  eine  Serie  von  krampf- 
verursachenden Farbsubstanzen  hervorgerufen  wurden.  Er  nimmt  die 
Möglichkeit  an,  daß  die  Punktierung  des  Hypothalamus  auf  die  funktio- 
nelle Integrität  der  Pars  neuralis  und  des  Zwischenlappens  nicht  ohne 
Wirkung  ist.  Das  ganze  neue  Werk  von  Bourquin  scheint,  wenn  es 
sich  bestätigt,   von   der  Bedeutung  eines  Hormons  bei  Erzeugung  von 
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experimentellem  Diabetes  insipidus  einen  befriedigenden  Beweis  zu  geben 
denn  sie  fand,  daß  das  Verhalten  der  Tiere  „runs  its  typical  course  after 
transsection  of  the  spinalcord  at  the  level  of  the  eighth  cervical  ver- 
tebra,  double  vagotomy  below  the  diaphragm  and  paralysis  of  the  parasym- 
pathetic  nervous  System  with  atropin".  Leichtes  Ausbrennen  der  Basis 
des  dritten  Ventrikels  brachte  Diabetes  insipidus  hervor;  tieferes  Brennen 
jedoch  zeigte  ein  negatives  Ergebnis.  Es  ist  .möglich,  daß  Störungen  der 
Pars  tuberalis  die  Ursache  der  Entstehung  des  Vorgangs  sein  können 
(Frank,  Atwell).  Die  Arbeit  von  Verney  mit  dem  Starlingschen 
Herz-Lungen-Nierenpräparat  scheint  eher  die  Bedeutung  eines  Hypo- 
physenhormons zu  beweisen  als  die  eines  Nervenzentrums  in  bezug  auf 
die  Einwirkung  auf  die  Harnausscheidung. 

Es  ist  klar,  daß  diese  Frage  bis  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden 
kann,  obgleich  die  neuere  Forschung  eher  zur  Annahme  einer  hypo- 
physären als  einer  nervösen  Ursache  neigt.  Es  scheint  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  wir  es  hier  mit  einem  ähnlichen  System  zu  tun  haben 
wie  im  Pankreas,  in  welchem,  wie  die  neueren  Untersuchungen  von 
Clark  gezeigt  haben,  neben  der  gewöhnlichen  Absonderung  des  inneren 
Sekrets  auch  zweifellos  ein  nervöser  Faktor  von  vagalem  Ursprung  mit- 
spielt, welcher  eine  Steigerung  der  Sekretion  aus  den  Langerhansschen 
Inseln  bewirken  kann. 

Man  muß  immer  die  Möglichkeit  nächster  Beziehungen  zwischen 
dem  Vorderlappen-  und  dem  Zwischenlappen-Tuberalissystem  ins  Auge 
fassen,  obgleich  Beweise  dafür  nur  spärlich  vorhanden  sind.  Die  Ent- 
fernung der  epithelialen  oder  buccalen  Anlage  allein  bei  Kaulquappen 
oder  Salamandern  bringt  eine  verkümmerte  Pars  neuralis  mit  mangel- 
hafter Absonderung  hervor  (Mihalkovics,  Herring,  Smith),  obgleich 
Holt  einen  Schweineembryo  von  40  mm  beschrieben  hat,  bei  welchem 
die  Pars  buccalis  ganz  fehlte,  der  Hinterlappen  dagegen  gut  entwickelt 
war.  Smith  fand,  daß,  wenn  die  Hypophysenanlage  nur  teilweise  ent- 
fernt wird,  der  Rest  in  seine  normale  Lage  am  Ende  des  Processus 
infundibularis  sinken  kann  und  sich  in  wirkliche  Vorder-  und  Zwischen- 
teile zu  differenzieren  vermag. 

Wenn  der  Restteil  nicht  bis  zu  seiner  Normallage  sinkt,  so  ent- 
steht keine  Differenzierung  in  Vorder-  und  Zwischenlappen  und  das  In- 
fundibulum  bildet  eine  gewölbte  Pars  nervosa  am  Berührungspunkt. 
Smith  schließt  daraus,  daß  die  völlige  Differenzierung  der  Pars  neuralis 
des  Hirnanhangs  von  dem  Vorhandensein  des  Hj'pophysenteils  abhängt, 
ferner  daß  diese  Differenzierung  an  falscher  Stelle  stattfinden  kann,  was 
von  der  Lage  des  Hypophysenteils  abhängt,  und  daß  der  letztere  sich 
nur  in  Berührung  mit  dem  richtigen  Teil  des  Infundibulums  völlig  diffe- 
renziert. 
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Es  ist  möglich,  daß  die  Bedingungen  bei  den  kaltblütigen  Tieren 
von  denen  der  warmblütigen  verschieden  sind.  So  wird  bei  Kaulquappen 
das  Wachstum  nach  Einpflanzung  von  Hinterlappengewebe  verlangsamt,  aber 
die  letztere  hat  keinen  Einfluß  auf  den  Beginn  der  Metamorphose.  Über- 
reichliche Fütterung  von  Axolotl  mit  Zwischenlappen-  oder  Hinterlappen- 
substanz hält  auch  die  Metamorphose  auf.  Bei  Warmblütern  ist  kein 
deutlicher  Beweis  von  irgendeinem  Einfluß  solcher  Auszüge  auf  das 
Wachstum  vorhanden.  P.  E.  Smith  und  Irene  Smith  finden,  daß  intra- 
peritoneale Einspritzung  von  Vorderlappenauszug  des  Ochsen  in  Kaul- 
quappen mit  Hypophysenexstirpation  eine  normale  Stärke  der  Färbung 
hervorbringt,  den  Schwund  der  Schilddrüse  und  der  Interrenalkörper 
wieder  herstellt,  die  Metamorphose  herbeiführt  und  das  Fettorgan  zu 
normaler  Größe  zurückbringt.  Zwischenlappenauszüge  korrigieren  die 
Pigmentstörungen  und  vermindern  die  Größe  des  Fettorgans  der  Kaul- 
quappen, während  Injektion  von  Hinterlappenauszügen  die  Adiposität  und 
den  Albinismus  verbessert. 

Über  die  vergleichende  Physiologie  und  Pharmakologie  sind  wenige 
Beobachtungen  gemacht.  Es  scheint  jedoch  sicher,  daß  vollkommene 
Drüsenauszüge  der  meisten  Wirbeltiere  einige  von  den  aktiven  Steffen 
enthalten,  welche  man  bei  den  Säugetieren  findet.  Der  am  genauesten 
untersuchte  Stoff  ist  die  melanophorenerregende  Substanz.  Nach  den 
Arbeiten  von  Houssay  u.  Ungar  und  Hogben  u.  Winton  scheint  es, 
daß  dieser  Stoff  in  der  Hypophyse  gewisser  Fische  (Rochen,  Kabeljau), 
Amphibien  (Frosch  und  Kröte),  Reptilien  (Eidechse,  Schildkröte,  Alligator), 
Vögel  (Ente,  Huhn,  Taube)  und  Säugetiere  (Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Katze,  Hund,  Schwein,  Ziege,  Schaf,  Rind,  Pferd,  Mensch)  gefunden  wird. 
Er  wird  nicht  gefunden  in  der  Neuraldrüse  von  Truncates  (Hogben  u. 
Winton).  Die  melanophorenerregende  Substanz  ist  wirksam  bei  Fröschen 
(Hogben  u.  Winton),  Kaulquappen  (Smith,  Allen,  Atwell),  Urodela- 
larven  (Huxley  u.  Hogben,  Millot,  Hogben),  Axolotl  (Hogben, 
Houssay),  Fundulus  heteroclitus  (Späth)  und  Salmo  fario  (Gianferrari); 
aber  sie  ist  ohne  Wirkung  oder  wenigstens  nur  mit  zweifelhaft  positiver 
Reaktion  beim  Chamäleon  (Hogben),  beim  Alligator,  den  Schlangen  und 
einigen  Fischen  (Houssay  und  Ungar).  Bei  warmblütigen  Tieren  scheint 
die  Substanz  im  Zwischenlappen  in  größerer  Menge  vorhanden  zu  sein 
als  in  der  Pars  neuralis,  obgleich  bei  blutdrucksteigernder,  uteruserre- 
gender, harnfördernder  und  harnhemmender  Substanz  Umkehrungen 
vorkommen  (Herring,  Hogben  und  de  Beer,  Biedl,  van  Dyke). 
Beim  Fötus  hängt  das  Vorhandensein  dieser  Stoffe  mit  der  Bildung  von 
Körnchen  in  den  Zwischenlappenzellen  zusammen  (Schlimpert,  Hogben 
u.  Crew,  Maurer  u.  Lewis).  Swingle  und  Allen  haben  gezeigt,  daß 
der   Albinismus,    welcher   bei   Kaulquappen   durch   die  Entfernung   der 
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Bukkalanlage  hervorgerufen  wurde,  verschwindet,  wenn  dem  Tier  Zwischen- 
lappen oder  Pars  posterior  eingepflanzt  wird.  Auszüge  von  einem  dieser 
Tiere  sind  ebenfalls  wirksam.  Hogben  entfernte  den  Vorderlappen  der 
Hypophyse  bei  Fröschen  und  bemerkte  keine  besondere  Veränderung 
der  Färbung;  aber  die  Entfernung  beider  Lappen  ergab  einige  Stunden 
nach  der  Operation  Blässe.  Einführung  von  Hinterlappenextrakt  brachte 
bei  diesen  Tieren  dunklere  Färbung  hervor. .  Es  scheint  daher  sicher, 
daß  bei  den  meisten  Wirbeltieren  der  Zwischenlappen  eine  Substanz  her- 
vorbringen kann,  welche  bei  Amphibien  und  gewissen  anderen  Craniates 
eine  melanophorenerregende  Wirkung  hat. 

Es  ist  von  großem  Interesse,  daß  dieses  Prinzip  auch  in  Auszügen 
der  Vogelhypophyse  enthalten  ist  (Hogben  u.  "Winton,  Houssay  u.  Un- 
gar). Wie  schon  gesagt,  besteht  beträchtlicher  Zweifel  über  die  Existenz 
eines  wirklichen  Zwischenlappens  in  dieser  Klasse,  jedoch  ist  die  Pars 
tuberalis  auffallend  entwickelt.  Ich  glaube,  daß  es  aus  morphologischen 
Gründen  unmöglich  ist,  den  Zwischenlappen  von  der  Pars  tuberalis  zu 
trennen,  da  die  beiden  einen  wichtigen  Sekretionsapparat  bilden,  der  mit 
der  Pars  neuralis  und  dem  Hypophysenstiel  in  naher  Beziehung  steht. 
Es  scheint  daher  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  melanophorenerregende 
Substanz  bei  den  Vögeln  aus  diesem  Apparat  stammt.  Es  ist  bis  jetzt 
kein  gültiger  Beweis  dafür  geliefert,  daß  die  Pars  tuberalis  allein  diesen 
Stoff  hervorbringen  kann. 

Die  blutdrucksteigernde  Substanz  fehlt  bei  der  Hypophyse  von 
Cyclostomata  und  Elasmobranchii  (Herring,  Houssay  u.  Ungar).  Außer 
bei  den  Säugetieren  (Lit.  Trendelenburg)  läßt  sich  das  Vorkommen 
dieses  Stoffs  nicht  beweisen.  Krogh  hat  gezeigt,  daß  die  Entfernung 
der  Hypophyse  des  Frosches  eine  starke  Ausdehnung  der  Kapillaren  der 
Haut  und  der  Schwimmhaut  zur  Folge  hat,  während  Hinterlappenauszug 
die  Kapillaren  zusammenzieht.  In  der  Froschniere  fanden  Richards  und 
Schmidt  eine  deutliche  Verstärkung  des  glomerulären  Zuflusses  und 
Hartwich  eine  Zunahme  des  venösen  Abflusses  nach  Einspritzung  von 
schwachem  Hinterlappenauszug. 

Hogben  u.  Schlapp  und  Sumbal  entdeckten,  daß  bei  Reptilien 
(Schildkröte)  und  Vögeln  (Ente  und  Huhn)  Hypophysenauszug,  der  bei 
Säugetieren  erhöhten  Blutdruck  hervorruft,  hier  eine  Verminderung  des 
Blutdrucks  bewirkt,  auf  welche  bei  Vögeln  oft  wieder  eine  Zunahme  folgt. 
Paton  und  Watson  hatten  dies  im  Fall  einer  geköpften  Ente  schon  er- 
wähnt. Hinterlappenauszug  erweitert  auch  die  Koronargefäße  der  Schild- 
kröte (Sumbal);  die  Lungengefäße  werden  verengert  (Luckhardt  und 
Carlson). 

Swingle  fand,  daß  die  Einpflanzung  von  Hinterlappengewebe  von 
Fröschen  auf  Kaulquappen  ein  Zusammenschrumpfen  der  letzteren,   ver- 
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ursacht  durch  eine  harntreibende  Wirkung,  bewirkt.  Rogers  hat  Diu- 
resis  bei  Tauben  erwähnt,  welche  nach  Zerstörung  des  Thalamus  auf  Ein- 
führung von  Hinterlappenextrakt  folgte.  Dieses  Resultat  wird  nur  bei 
normalen  Vögeln  erreicht,  welche  ohne  Wasser  bei  hoher,  trockener 
Temperatur  gehalten  werden. 

Die  blutdrucksteigernden  und  uteruserregenden  Substanzen  werden 
in  annähernd  gleicher  Stärke  in  Hinterlappenauszügen  des  Kalbes,  Ochsen, 
Schweines,  Schafes  und  Pferdes  (Roth)  gefunden.  Fenger  und  Smith 
u.  Mac  Closky  fanden  keine  mit  den  Jahreszeiten  zusammenhängenden 
Veränderungen  beim  Ochsen  und  der  Gehalt  ist  bei  Stier  und  Kuh  der 
gleiche.  Die  Trächtigkeit  scheint  die  Menge  der  gefäßverengernden  Sub- 
stanz nicht  zu  vermehren  (Schlimpert). 

Wir  können  diesen  Abschnitt  dahin  zusammenfassen,  daß  bei  allen 
Wirbeltieren  das  Vorhandensein  eines  Zwischenlappen-Tuberalisapparates 
zusammenhängt  mit  der  Bildung  von  mindestens  einer  melanophoren- 
erregenden  Substanz  und  sicherlich  bei  Amphibien  und  Säugetieren  und 
höchstwahrscheinlich  auch  bei  Reptilien  und  Vögeln  eines  blutdruck- 
steigernden Stoffes  zusammenhängt.  Bei  Fischen  scheint  dieser  zu  fehlen. 
Durch  Hinterlappenauszüge  wird  bei  Amphibien  und  Säugetieren  eine 
harntreibende  Wirkung  erzielt.  Über  die  Verteilung  der  anderen  Stoffe, 
welche  in  den  Hinterlappenauszügen  vorhanden  sind,  sind  weitere  For- 
schungen nötig. 


Pathologische  Veränderungen  im  Zwisehenlappen- 
Tuberalisapparat. 

Eine  Anzahl  von  wichtigen  Veränderungen  im  Zwischenlappen- 
Tuberalisapparat  ist  schon  erwähnt  worden,  so  daß  nur  noch  übrig  bleibt, 
kurz  die  Ergebnisse  zu  besprechen,  welche  durch  die  Untersuchung  patho- 
logischer Veränderungen  in  diesem  System  in  bezug  auf  seine  Funktion 
gewonnen  wurden,  und  schließlich  einige  der  Wirkungen  von  Krankheiten 
auf  die  Pars  tuberalis  zusammenzustellen. 

Das  Hypophysen-Tuber-cinereum-System  kann  bedeutend  verändert 
sein,  ohne  irgendeine  sichtbare  funktionelle  Störung  zu  zeigen1).  So 
sind  z.  B.  zystische  Bildungen  mit  Hypoplasie  (Erdheim,  Kraus,  Weichsel- 
baum, Meyer,  Bryant,  Kiyono),  Hypoplasie  allein  (Kraus),  Atrophie 


1)  Entwicklungsgeschichtliche  Störungen  des  hypophysären  Apparates  mit  Tren- 
nung des  Vorder-  und  Hinterlappens ,  die  sogenannte  „Dystopie"  der  Neurohypo- 
physe  von  Priesel,  kann  mit  einer  völligen  Abwesenheit  einer  funktionellen  Störung 
einhergehen.  Aus  seiner  Beschreibung  und  den  Bildern  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob 
die   eigentliche  Adenohypophyse   oder  die  Pars  tuberalis  vorgelegen  hat. 
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(Cagnetto,  Kraus,  Kiyono,  Frank,  Mott  u.  Robertson,  de  Coulon, 
Wegelin,  Sedlezki,  Erdheim,  0.  Meyer,  Simmonds),  Nekrose  (Kraus, 
Eichhorst),  retrogressive  Veränderungen  (Creutzfeld,  Boehnke  u. 
Koch,  Kraus,  Schilder,  Sedlezki,  Erdheim,  Ponfick,  Froboese, 
Hirsch  u.  Berberich,  Wegelin),  Bluterguß  (Kraus,  Geisbock),  Throm- 
bose und  Embolie  (Kiyono,  Kraus,  Lubarsch,  Berblinger,  Merkel), 
Entzündungen  (Simmonds,  Kraus,  Kiyono,  Boggs  u.  Winternitz,  Fahr, 
Simmonds  und  Brandes),  Tuberkulose  (Simmonds),  Syphilis  (Simmonds, 
Schmitt,  Kohn,  Goldzieher),  Leukämie  (Kraus,  Kiyono,  Jedlicka, 
Takao),  Tumoren  (Erdheim,  Simmonds,  Neubürger,  Kiyono,  Weichsel- 
baum, Heusser,  Gottlieb,  Haberfeld)  geschildert  worden,  ohne  daß 
damit  Hypophysensymptome  verbunden  gewesen  wären. 

Andererseits  könnte  man  eine  ebenso  gewichtige  Liste  aufstellen, 
welche  funktionelle  Störungen  der  Hypophyse  aufzählt.  Von  den  merk- 
würdigsten Fällen  solcher  Störungen:  Akromegalie,  Dystrophia  adiposo- 
genitalis  und  Diabetes  insipidus,  kann  gesagt  werden,  daß  nur  bei  der 
ersten  ein  sicheres  Anzeichen  vorhanden  ist,  daß  die  Ursache  wirklich 
von  der  Hypophyse  ausgeht.  In  diesem  Fall  ist  der  Vorderlappen  in 
erster  Linie  verantwortlich  zu  machen.  Es  scheint,  daß  wir  bei  patho- 
logischen Veränderungen  des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates  auf  be- 
trächtliche Unterschiede  im  Vorkommen  funktioneller  Störungen  stoßen. 
Bei  Störungen  des  Vorderlappens  ergeben  sich  fast  immer  die  gleichen 
funktionellen  Veränderungen;  es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  festzustellen, 
warum  beim  Zwischenlappen-Tuberalissystem  die  Unterschiede  so  häufig  sind. 

Der  erste  in  Betracht  kommende  Faktor  ist  anatomisch:  die  Be- 
ziehung des  Zwischenlappens  zur  Pars  neuralis  und  die  der  Pars  tuberalis 
zum  Hypophysenstiel  und  dem  Tuber  cinereum,  wodurch  eine  ausgedehnte 
sekretorische  Oberfläche  mit  den  abflußleitenden  Teilen  des  Apparates  in 
Berührung  steht.  Dies  macht  es  auch  notwendig,  daß  eine  Störung  sehr 
weit  ausgebreitet  sein  muß,  um  dieses  Drüsengewebe  genügend  zu  ver- 
letzen, damit  funktionelle  Veränderungen  entstehen.  Der  Zwischenlappen 
ist  intrasellar  gelegen,  die  Pars  tuberalis  innerhalb  der  Schädelhöhle, 
von  der  Hypophyse  durch  das  starke  und  widerstandsfähige  Diaphragma 
sellae  getrennt.  Der  Zwischenlappen  ist  durch  seine  eingeschlossene 
Lage  einigermaßen  geschützt.  Dagegen  ist  er  durch  seine  Beziehung 
zum  Stiel  beim  Menschen  Störungen  des  Blutkreislaufs  und  Stauungen 
des  Sekrets  ausgesetzt,  aber  dies  kann  großenteils  durch  die  günstige 
Lage  der  Pars  tuberalis  ausgeglichen  werden1). 

Zum  Beweise  diene  der  folgende  Fall: 


1)  Kürzlich  berichtet  Sato  (Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmokol.,  Bd.  131,  S.  45, 
1928)    über  Versuche,   welche   er   nach  Exstirpation  der  Hypophyse  bei  Hunden  mit 
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Es  handelt  sich  um  den  Sektionsbefund  Nr.  218,  der  1927  im 
Pathologischen  Institut  Freiburg  i.  B.  von  Obduzent  Dr.  Büchner  bei 
einem  13jährigen  weiblichen  Kind  gemacht  wurde. 

Klinische  Diagnose:  Tumor  cerebri.  Beiderseitige  Optikusatrophie. 
Hirndruck.  Entlastungstrepanation.  Keine  Polyurie,  keine  Dystrophia  adiposo- 
genitalis. 

Sektion:  Bei  vorsichtigem  Anheben  des  Stirnhirns  beiderseits  quillt 
aus  der  Gegend  des  Chiasma  opticum  eine  ölige  Flüssigkeit  hervor,  die  mit 
der  Pipette  abgesogen  und  in  einem  Glas  aufgefangen  wird.  Bei  der  vor- 
genommenen mikroskopischen  Untersuchung  des  frischen  Materials  sieht  man 
zahlreiche  charakteristische  Cholesterintafeln  mit  abgestuften  Kanten,  sowie 
reichlich  Fettkörnchenzellen  mit  ziemlich  groben,  stark  leuchtenden  Tröpfchen. 
Um  das  Gehirn  mit  dem  Optikus  und  Bulbus  beiderseits  im  Zusammenhang 
herausnehmen  zu  können,  wird  auf  beiden  Seiten  das  Dach  der  Orbita  bis 
zum  Eintritt  des  Nervus  opticus  abgedeckt,  dann  wird  der  Bulbus  beiderseits 
nach  Abtrennung  der  Stirnhaut  bis  zur  Augenhöhle  umschnitten  und  aus  der 
Augenhöhle  herausgelöst.  An  dem  herausgenommenen  Gehirn  sieht  man  die 
Gegend  des  Chiasma  opticum  und  das  Infundibulum  der  Hypophyse  durch 
einen  ziemlich  harten,  an  der  Oberfläche  weiß  gesprenkelten  Tumor  überlagert. 
Von  diesem  Tumor  aus  zieht  sich  nach  dem  linken  Schläfen  läppen  eine  zum 
Teil  eingefallene  Zyste,  aus  der  die  oben  beschriebene  ölige  Flüssigkeit  noch 
spärlich  herausquillt.  An  ihrer  Wand  bleiben  gelbbraune,  fettartige  Massen 
hängen.  Der  Boden  des  dritten  Ventrikels  ist  hochgradig  verdünnt  und 
durchscheinend.  Das  Gehirn  wird  zunächst  nicht  weiterseziert,  sondern  im 
Ganzen  in  Joressche  Flüssigkeit  eingelegt.  Die  eigentliche  Hypophyse  zeigt 
bei  der  Herausnahme  des  Gehirns  keinerlei  Verbindung  mehr  mit  diesem. 
Sie  ist  sehr  stark  abgeplattet. 

Das  Genitale  ist  durchaus  das  eines  Kindes.  Die  Schleimhaut  der  Va- 
gina ist  gerunzelt;  Länge  der  Vagina  5  cm.  Am  Uterus  ist  der  Cervix- 
abschnitt  bedeutend  länger  als  der  Corpusabschnitt.  Länge  des  Uterus  3  cm. 
Die  beiden  Ovarien  sind  walzenförmig  und  an  der  Oberfläche  glatt.  Irgend- 
welche Follikel  bzw.  Follikelnarben    sind    an    der  Oberfläche  nicht  zu  sehen. 

Nach  Fixierung  des  Gehirns  wird  dasselbe  sagittal  in  der  Mittellinie 
durchschnitten.  Der  Schnitt  läßt  an  beiden  Hemisphären  eine  starke  Er- 
weiterung des  dritten  Ventrikels,  eine  hochgradige  Abplattung  des  Tuber  cine- 
reum  und  Erweiterung  des  Infundibulum  erkennen.  Sehr  schön  sieht  man, 
wie  das  erweiterte  Infundibuium  in  den  Stumpf  des  Hypophysenstiels  eintritt. 
Dieser  selbst  erscheint  deutlich  kolbig  verdickt.     Die  erwähnte  Zyste  ist  vor- 


dem Extrakt  des  Tuber  cinereum  angestellt  hat.  Er  fand  hierbei  eine  deutliche  Zu- 
nahme der  pharmakologischen  Wirkung  des  Tuber  cinereum-Extraktes  gegenüber  den 
Zahlen  bei  normalen  Hunden.  Er  schließt  daraus  auf  eine  Bildung  der  wirksamen 
Substanzen  im  Tuber  cinereum,  und  zwar  innerhalb  der  nervösen  Substanz.  Ehe  man 
einen  solchen  Schluß  zieht,  muß  man,  wie  der  nachfolgende  Bericht  beim  Menschen 
zeigt,  an  eine  kompensatorische  Wucherung  des  am  Stielrest  verbliebenen  Teils  der 
Pars  tuberalis,  welche  bis  zum  Tuber  cinereum  reicht,  denken.  Jedenfalls  sollten 
bei  solchen  operierten  Hunden  die  Tubera  cinerea  mit  ihrer  Umgebung  einmal  sorg- 
fältig histologisch  untersucht  werden. 
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wiegend  nach  vorn  entwickelt.  An  ihrer  Wand  finden  sich  glänzende  De- 
tritusmassen. 

Mikroskopischer  Befund:  Ein  Schnitt  durch  den  Stumpf  des  Hypo- 
physenstiels, das  verdünnte  Tuber  cinereum  und  eines  der  Corpora  mamillaria 
zeigt  folgenden  auffallenden  Befund:  Um  den  Stumpf  des  Hypophysen- 
stieles ist  ein  Mantel  von  Drüsengewebe  deutlich  entwickelt.  Die  Drüsen 
sind  in  kleinen  Tubuli  angeordnet  und  aus  basophilen  Zellen  aufgebaut. 
Zwischen  den  Tubuli  finden  sich  vielfach  stärker  erweiterte,  endothelausge- 
kleidete  Sinusoide.  An  der  Kuppe  des  Hypophysen  stumpfes  ist  dieses  Drüsen- 
gewebe in  einer  zwei  Tubuli  dicken  Schicht  angeordnet.  Dagegen  ist  in  dem 
Winkel  zwischen  Hypophysenstiel  und  Tractus  opticus  das  Drüsenge  webe  zu 
einer  Schicht  bis  zu  zwölf  Tubuli  entwickelt,  so  daß  hier  ein  regelrechter  kleiner 
Drüsenkörper  entsteht,  der  im  übrigen  ebenso  gebaut  ist,  wie  das  Drüsen- 
gewebe am  Hypophysenstielstumpf  (Taf.  II,  Fig.  8). 

Die  Wand  der  Tumorzyste  ist  bald  von  einem  mehrschichtigen  Platten- 
epithel, bald  von  einem  Gewebe  von  der  Struktur  der  Schmelzpulpa  der  Zahn- 
anlage gebildet.     An  mehreren   Stellen    bildet   das  Plattenepithel  Hornperlen. 

Drüsige  Hypophyse:  Deutlich  nachweisbare  Dreiteilung  der  Zellcharaktere. 
Zwischen  Vorder-  und  Hinterlappen  mehrere  mit  kolloidartigen  Massen  ge- 
füllte Zysten.  Die  Lymphbahnen  des  Vorderlappens  sind  auffallend  erweitert. 
In  diesem  selbst  treten  die  eosinophilen  Zellen  stark  zurück.  Pigmentzellen 
sind  in  großer  Zahl  in  der  Pars  neuralis  mit  basophilen  Wanderzellen  aus 
dem   Zwischenlappen   vorhanden. 

Epikrise:  Der  vorliegen  de  Fall  zeigt  einen  typischen  Hypo- 
physengangstumor, der  zu  einer  Unterbrechung  der  Verbin- 
dung zwischen  Gehirnbasis  und  Hypophyse  geführt  hat.  Trotz 
dieser  Unterbrechung  ist  es  nicht  zu  einer  Polyurie  ge- 
kommen, wahrscheinlich  deshalb  nicht,  weil,  wie  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte,  um  den  Stumpf  des  Hypo- 
physenstiels neues  Tuberalisgewebe  gebildet  ist,  das  anschei- 
nend   die   Funktion    der   Drüsen hypophyse   übernommen    hat1). 

Als  einzige  funktionelle  Auswirkung  des  Tumors  ist 
eine  Unterentwicklung  des  Genitale  bei  noch  nicht  einge- 
tretener Pubertät  zu  erwähnen2). 


1)  In  offenkundigem  Gegensatz  dazu  steht  ein  jüngst  von  Zadek  beschrie- 
bener Fall  von  Diabetes  insipidus,  in  welchem  Mittellappen,  Hinterlappen,  Hypo- 
physenstiel und  die  ganze  Basis  des  3.  Ventrikels  durch  eine  Karzinommetastase 
völlig  zerstört  waren.  Obwohl  die  Pars  tuberalis  nicht  erwähnt  ist,  scheint  es  nach 
den  Mikrophotogrammen  (besonders  Abb.  7)  sicher  zu  sein,  daß  auch  sie  von  der 
Infiltration  und  Zerstörung  ergriffen  waren.  Zadek  nimmt  an,  daß  die  Zerstörung 
des  Hypothalamus  für  Fälle  verantwortlich  sein  mag,  in  welchen  eine  deutliche  Ab- 
nahme in  der  Wasserbindung  der  Gewebe  besteht,  im  Gegensatz  zu  der  sogenannten 
hypochlorämischen  Form  mit  Störungen  vorzugsweise  in  der  Pars  intermedia,  dem 
Hinterlappen  und  Hypophysenstiel.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nicht  einwandfrei  be- 
wiesen. In  den  letzteren  Fällen  könnten  Teile  des  Zwischenlappen-Tuberalis- Apparates 
der  Zerstörung  entgangen  sein  und  die  notwendige  Sekretion  —  wenigstens  zum  Teil 
—  weiterhin  aufrecht  erhalten. 

2)  Nach  Abschluß  dieser  Arbeit  erschien  eine  Veröffentlichung  von  A.  I.  McLean, 
Endocrinology,  Vol.  12,  p.  467,  1928.     Unter  Hinweis  auf  die   von  Atwell  nachge- 
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Der  Bau  des  Hypophysenstiels  und  des  Weges  durch  das  Zwischen  - 
hirn  zum  dritten  Ventrikel  ist  ebenfalls  von  Wichtigkeit.  Die  Faktoren, 
welche  die  richtige  Leitung  des  Sekrets  durch  die  verwickelten  Räume 
zwischen  den  Nerven-  und  Gliafasern  bestimmen,  sind  uns  noch  un- 
bekannt» Es  ist  möglich,  daß  Schädigungen,  welche  zu  Gliosis  und  zu 
Veränderungen  in  der  Anlage  der  Abflußwege  führen,  nötig  sind,  bevor 
bedeutende  Anzeichen  von  funktioneller  Störung  erkannt  werden. 

Auch  das  Gefäßsystem  muß  berücksichtigt  werden,  da  seine  An- 
ordnung in  verschiedenen  Teilen  des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates 
ungleich  ist.  Es  ist  daher  denkbar,  daß  Ungleichheiten  in  der  Zellernährung 
und  in  der  Sekretbildung,  im  Austausch  von  Interzellulärsäften,  besonders 
in  der  Pars  neuralis  und  dem  Stiel,  sowie  auch  Störungen  des  Säftestroms 
und  des  völligen  Abflusses  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

Auch  muß  ein  kontrollierendes  Nervenzentrum  in  der  Tuber  cinereum- 
Region  erwogen  werden.     Hier   tritt  noch  die  Schwierigkeit  hinzu,   daß 


wiesene  physiologische  Bedeutung  der  Pars  tuberalis  als  Produktionsstätte  eines  wirk- 
samen Pituitrins  bespricht  der  Verfasser  mehrere  Fälle  von  totaler  Hypophysektomie 
beim  Hunde,  wo  sich  später  doch  noch  genügend  wirksame  Mengen  von  Pituitrin  im 
Blut  nachweisen  ließen.  Bei  genauer  Untersuchung  der  betreffenden  operierten  Ge- 
hirne zeigte  sich  in  diesen  Fällen  regelmäßig  ein  stattlicher  Rest  der  Pars  tuberalis 
im  Gebiet  der  Narbe.  Der  Verfasser  führt  den  mehr  oder  weniger  negativen  Ausfall 
der  Experimente  auf  die  Persistenz  dieses  Restes  von  Pars  tuberalis- Gewebe  zurück. 
Das  entspricht  ganz  dem  von  mir  mitgeteilten  Fall  beim  Menschen,  wo  die  sonst  üb- 
lichen Ausfallsymptome  nach  Zerstörung  des  ganzen  Hypophysenhinterlappens  nicht 
eingetreten  sind.  Die  von  mir  gegebene  Erklärung  der  SATOschen  Befunde  (S.  43) 
über  die  Anreicherung  von  Pituitrin  in  dem  Tuber  cinereum  nach  Exstirpation  der 
ganzen  Hypophyse  erhält  damit  eine  weitere  Bestätigung. 

Wenn  Mc  Lean  aus  dem  Nachweis  besonders  großer  Mengen  von  Pituitrin  in 
dem  Blut  der  Jugularvene  auf  eine  Abfuhr  des  Pituitrins  durch  die  Blutbahn  schließt, 
so  muß  demgegenüber  gesagt  werden,  daß  auch  der  Weg  über  die  Zerebrospinal- 
flüssigkeit  denkbar  ist.  Ein  Teil  des  in  der  Pars  intermedia  bzw.  Pars  tuberalis  ge- 
bildeten Pituitrins  könnte  durch  die  Pars  nervosa  und  Tuber  cinereum  in  den  3.  Ven- 
trikel und  damit  in  die  Zisterne  und  schließlich  in  den  großen  Blutleiter  der  Dura 
gelangen,  ein  anderer  Teil  könnte  direkt  von  der  Pars  tuberalis  in  die  Zerebrospinal- 
flüssigkeit  abgegeben  und  entlang  den  SYLVischen  Gruben  in  den  Längsblutleiter 
gelangen.  Es  müßte  dann  das  Blut  des  Längsblutleiters  der  Dura  am  reichlichsten 
Pituitrin  enthalten.  Dafür  spricht  auch  die  Tatsache,  daß  5  mal  unter  13  normalen 
Hunden  die  stärkste  Konzentration  im  Torcular  Herophili  gefunden  wurde. 

Kurz  nach  der  Veröffentlichung  der  Arbeit  von  A.  I.  Mc  Lean  erscheint  während 
der  Drucklegung  meiner  Arbeit  eine  kurze  Mitteilung  von  S.  Koster  (Weiterer  ex- 
perimenteller Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hypophysenfunktion)  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
ges.  exp.  Med.,  Bd.  63,  5.  und  6.  Heft,  13.  Dez.  1928.  Koster  kommt  hier  zu  den 
gleichen  Ergebnissen  wie  Mc  Lean,  ohne  dessen  Arbeit  bereits  zu  kennen.  Auch 
diese  Arbeit  bestätigt  die  von  Aschoff  bereits  geäußerte  Vermutung,  und  von  Büchner 
an  dem  menschlichen  Fall  nachgewiesene  Tatsache,  daß  nach  Durchschneidung  des 
Stieles  doch  noch  wirksame  Drüsensubstanz  an  der  Gehirnbasis  zurückbleibt. 
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durch  histologische  Methoden  die  sogenannten  Funktionsstörungen  im 
Nervengewebe  nicht  festgestellt  werden  können. 

Schließlich  ist  der  Abfluß  des  Sekrets  aus  den  Interzellularräumen, 
aus  den  Abfluß  wegen  und  aus  den  Ventrikeln  des  Nervensystems  ein 
wichtiges  Problem.  Es  ist  möglich,  daß,  wenn  sich  Hindernisse  ent- 
gegenstellen, das  Sekret  einen  anderen  Ausweg  findet,  indem  es  viel- 
leicht unmittelbar  in  die  Subarachnoidalräume  an  der  Gehirnbasis  oder 
in  die  Blutgefäße  mündet. 

Es  ist  sehr  wenig  darüber  bekannt,  wie  groß  die  Menge  von  funk- 
tionierendem Gewebe  im  Hypophysensystem  sein  muß;  aber  sie  ist  wahr- 
scheinlich gering. 

Zweifellos  kommen  Fälle  vor,  bei  welchen  pathologische  Verände- 
rungen in  den  Nervenzentren  des  Zwischenhirns,  verbunden  mit  Funktions- 
störungen, vorhanden  sind.  Veränderungen  im  Tuber  cinereum  allein, 
bei  welchen  Diabetes  insipidus  vorkommt1),  sind  von  Simmonds,  Romer, 
Goldzieher,  Fleckseder,  Leschke,  Lhermitte,  Kary,  Kraus,  Kahler 
beobachtet  worden.  Diese  Schädigungen  umfassen:  Blutungen,  Nekrosen, 
Tuberkulose,  syphilitische  Meningitis  und  Gummigeschwulst  und  Ge- 
schwülste. Ebenso  kann  bei  Dystrophia  adiposo-genitalis  die  Haupt- 
veränderung in  der  Basis  des  dritten  Ventrikels  liegen  oder  sie  kann 
auf  dieses  Gebiet  indirekt  einwirken  (Bayertal,  Nonne,  Sänger,  "VYey- 

GANDT,    MARINESCO  U.    GOLDSTEIN,    SCHULTZ). 

Das  Verhalten  der  Pars  tuberalis  in  diesen  Fällen  ist  jedoch  noch 
nicht  ergründet.  Dagegen  kann  in  beiden  Fällen  (und  die  gleichen 
Gründe  gelten  für  die  weniger  bekannten  Hypophysenstörungen)  die 
Hypophyse  vorwiegend  oder  allein  ergriffen  sein  bei  Diabetes  insipidus 
(Frank,  Simmonds,  Hann,  Sekuguchi,  Neubürger,  Piney  u.  Coats, 
Fleckseder,  Domagk,  Zak,  Jurgmann,  Luzzatto,  Kawakita,  Mara- 
^ton  u.  Pintos,  Reverchon,  Worvas  u.  Porquen,  Goldzieher,  Kraus), 
bei  Dystrophia  adiposo-genitalis  (Gottlieb,  Kiyono,  Biedl,  Kraus). 
Merkwürdige  Fälle,  in  denen  sowohl  die  Tuber  cinereum-Region  als  auch 
die  Hypophyse  bedeutende  Veränderungen  zeigten,  wurden  bei  Diabetes 
insipidus  geschildert  von  Strümpell,  Fleckseder,  Rath,  Götzl,  Erd- 
heim, Berblinger,  Neumark,  Kiyono,  Lhermitte,  Kraus,  Zadek 
und  bei  Dystrophia  adiposogenitalis  von  Kraus,  Gottlieb,  Erdheim 
und  anderen.  Es  taucht  daher  leicht  der  Gedanke  auf,  daß  in  diesen 
Fällen  die  gewonnenen  Tatsachen  vielmehr  auf  eine  Störung  im  Abfluß- 


1)  Fälle  von  Diabetes  insipidus  nach  Encephalitis,  die  einen  reinen  Zwischen- 
hirnursprung  nahelegen,  sind  beschrieben  worden  von  Veil,  Hall,  Signorelli, 
Beringer  und  György. 

Hann  hat  angenommen,  daß  Diabetes  insipidus  nur  vorkommt,  wenn  eine 
Störung  des  Hinterlappens  mit  einem  intakten  Vorderlappen  vergesellschaftet  ist. 
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weg  hinweisen  als  auf  eine  spezifische  Schädigung  innerhalb  eines  be- 
stimmten Gebietes  des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates. 

Wie  weit  die  Pars  tuberalis  von  Störungen  des  übrigen  Körpers 
beeinflußt  wird,  ist  noch  unbekannt.  Daß  sie  bei  Schädigungen  ergriffen 
sein  kann,  sieht  man  aus  den  Beobachtungen  von  Orlandi.  Er  stellt  bei 
chronischer  Nephritis  fest,  daß  die  Blutgefäße  des  Zwischenlappens,  des 
Hypophysenstiels  (einschließlich  der  Pars  tuberalis)  und  des  Infundibulums 
eine  lipoide  Substanz  enthalten,  welche  wahrscheinlich  aus  dem  Vorder- 
lappen stammt.  Derselbe  Forscher  hat  Veränderungen  in  den  Platten- 
epithelanhäufungen  bei  zunehmendem  Alter  und  bei  Nephritis,  sowie  Lym- 
phozyteninfiltration  in  einigen  Fällen  von  Diabetes  mellitus  und  Poly- 
sarcie  entdeckt.  Stielzysten  können  durch  Ausdehnung  der  Schläuche  der 
Tuberalis  oder  der  Subarachnoidealräume  entstehen.  Bei  Schwangerschaft 
wurde  von  Groppali  und  Orlandi  eine  Zunahme  von  Zellen  mit  „Nu- 
cleo  oscuro"  bemerkt,  obwohl  in  den  von  Orlandi  geschilderten  Fällen 
auch  Sepsis  vorlag.  Die  Pars  tuberalis  kann  auch  bei  Hyperämie,  Blu- 
tungen, Nekrose,  Leukämie  und  Geschwulstmetastasen  angegriffen  werden. 
In  allen  diesen  Fällen  scheinen  die  Veränderungen  sekundärer  Art 
zu  sein. 

Ich  habe  besonders  das  Verhalten  der  Tuberaliszellen  bei  Basedow- 
krankheit beobachtet  und  konnte  Hyperplasie  der  Zellen,  verbunden 
mit  Bläschenbildung  und  Körnchenverlust,  oft  mit  völliger  Entartung 
einiger  Zellen,  sowie  Vermehrung  des  Stützgewebes  und  starke  Blutfülle 
der  Gefäße  nachweisen  (Taf.  II,  Fig.  9).  Die  Erscheinungen  in  den  Tuberalis- 
zellen erinnern  auffallend  an  die  der  Schilddrüsenzellen  bei  vorgeschrittener 
Basedowkrankheit  und  lassen  eine  Störung  der  Sekretion  vermuten. 
Kolloid  ist  spärlich  und  kann  nur  schwer  erkannt  werden.  Die  baso- 
philen Zellen  des  Zwischen-  uud  Vorderlappens  können  ähnliche  Ver- 
änderungen aufweisen. 

Zusammenfassung. 

1.  Morphologisch  betrachtet  besteht  neben  den  Vorderlappen  der 
Hypophyse  ein  zweiter  ausgedehnter  sekretorischer  Apparat,  welcher  um 
die  Pars  neuralis  und  den  Hypophysenstiel  gelagert  ist  und  sich  in  die 
Tuber  cinereum-Region  erstreckt.  Er  umfaßt  den  Zwischenlappen  der 
Hypophyse,  die  basophilen  Drüsenzellen  (welche  von  diesem  Gebiet  ab- 
wandern und  kolloidale  Veränderungen  erleiden  und  gleichzeitig  das 
eigenartige  Hypophysenpigment  bilden),  außerdem  die  Pars  tuberalis  hypo- 
physis  und  ihre  basophilen  Wanderzellen. 

2.  Die  Kolloidbildung,  welche  man  überall  in  diesem  Apparat  findet, 
besonders  aber  in  dem  Zwischenlappenteil,   der  am  weitesten  vom  Stiel 


48  G.  R.  Cameron, 

entfernt  ist,  ist  mit  physiologischen  Hemmungen  im  Abflüsse  des  Sekrets 
des  Zwischenlappen-Tuberalisapparates  verknüpft.  Die  Vorgänge  hängen 
hauptsächlich  mit  Veränderungen  im  Abflußweg  und  mit  der  Leichtigkeit, 
mit  der  das  Sekret  abfließt,  zusammen.  Das  Kolloid  wirkt  also  als  intra- 
vitaler Anzeiger  der  sekretorischen  Leistungsfähigkeit. 

3.  Das  Hypophysenpigment  kann  in  gleicher  Weise  betrachtet 
werden,  und  seine  Verteilung  in  der  Pars  neuralis,  dem  Stiel  und  dem 
Tuber  cinereum,  besonders  in  der  Nähe  def  Nervenzentren  dicht  beim 
dritten  Ventrikel,  liefert  einen  morphologischen  Nachweis  vom  Abfluß 
des  Sekrets  in  dieser  Richtung. 

4.  Bei  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln  und  Säugetieren  ist  ein  deut- 
lich erkennbarer  Gürtel  von  Zwischenlappen-Tuberalisgewebe  um  den 
Recessus  infundibularis  vorhanden.  Bei  Amphibien  und  Reptilien  herrscht 
das  Zwischenlappengewebe  vor,  bei  Vögeln  das  Tuberalisgewebe,  und  bei 
Säugetieren  sind  beide  Gewebe  gut  entwickelt. 

5.  Die  Pars  tuberalis  erreicht  ihr  charakteristischstes  Aussehen  in 
Verbindung  mit  einem  Hypophysenstiel,  und  es  wird  vermutet,  daß  diese 
Anordnung  besonders  wirksam  ist,  weil  sie  eine  ausgedehnte  sekret- 
absondernde Oberfläche  um  den  Stiel  und  am  Zwischenhirn  bildet  und 
dadurch  die  mechanischen  Hindernisse  der  Zwischenlappensekretion  der 
Säugetiere  ausgleicht. 

6.  Experimentelle  Ergebnisse  sprechen  für  die  Einheit  des  Zwischen- 
lappen-Tuberalissystems,  obgleich  noch  weitere  Forschungen  notwendig 
sind.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  daß,  obgleich  die  Wirkungen  vor- 
wiegend durch  Hormone  hervorgebracht  werden,  auch  ein  nervöser  Faktor 
in  Betracht  gezogen  wTerden  muß,  der  von  sekundärer  Wichtigkeit  ist. 

7.  Pathologische  Veränderungen  weisen  auf  die  Bedeutung  von 
Störungen  im  Abflußweg  des  Sekrets  und  im  Apparat  selbst  hin. 

8.  Bei  der  Auswertung  der  Folgen  der  experimentellen  Durchschnei- 
dung des  Hypophysenstiels  muß  berücksichtigt  werden,  daß  bei  diesem 
Experiment  zwar  der  größte  Teil  des  Hypophysensystems  von  seiner  Be- 
ziehung zum  Gehirn  ausgeschaltet  ist,  daß  aber  immer  noch  Reste  der 
Pars  tuberalis  in  der  Gegend  des  Tuber  cinereum  zurückbleiben,  welche 
die  weitere  Funktion  des  Hypophysensystems  übernehmen  und  das  Tuber 
cinereum  beeinflussen  können.  Jedenfalls  ist  eine  reine  Wirkung  der 
nervösen  Zentren  mit  diesem  Experiment  nicht  zu  erreichen. 


Diese  Untersuchung  wurde  vom  Verfasser   durchgeführt,   während 
er  eine  „British  Medical  Association  Scholarship"  innehatte. 
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Tafelerklärungen. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Die  Hypophyse  eines  8  Monate  alten  Fötus,  welche  den  Zwischen- 
lappen mit  der  Hypophysenhöhle,  den  Umschlagsteil  und  die  vaskuläre  Pars  tuberalis 
zeigt.  Der  Schnitt  geht  durch  die  äußere  Oberfläche  des  Hypophysenstiels,  während 
der  Vorderlappen  rechts  liegt.  Kresylviolett.  Leitz  Ok.  0,  Obj.  1;  Vergr.  20. 
VI.  =  Vorderlappen ;  ZI.  =  Zwischenlappen;  PN.  =  Pars  neuralis;  P. T.  =  Pars  tuberalis ; 
H.  =  Hypophysenhöhle. 

Fig.  2.  Längsschnitt  durch  einen  Teil  des  Hypophysenstiels  eines  14  Monate 
alten  Kindes,  welcher  die  dünne  Schicht  von  Tuberaliszellen,  die  in  naher  Beziehung 
zu  zahlreichen  Sinusoiden  steht,  zeigt.  Rechts  erkennt  man  das  charakteristische 
Bild  des  Schrägschnittes.  Das  Infundibularende  des  Stiels  ist  links.  Hämatoxylin- 
Eosin;  Leitz  Ok.  3,  Ob].  AA;  Vergr.  100.   P.T.  =  Vax*  tuberalis;  S.  =  Sinusoid. 

Fig.  3.  Schrägschnitt  durch  den  Hypophysenstiel  eines  Erwachsenen,  welcher 
die  typische  Struktur  und  Anordnung  der  Pars  tuberalis  zeigt.  Die  Infundibular- 
verbindung  ist  oben.  Hämatoxylin-Eosin;  Leitz  Ok.  0,  Obj.  1;  Vergr.  60.  P.T.  =  Pars 
tuberalis;  H.S.  =  Hypophysenstiel. 

Fig.  4.  Querschnitt  des  Hypophysenstiels  eines  Erwachsenen,  welcher  den 
Zusammenhang  der  Pars  tuberalis  mit  der  Pia  arachnoidea  und  dem  Gefäßsystem  zeigt. 
In  der  Mitte  ist  das  Ende  des  Recessus  infundibuli.  Hämatoxylin-Eosin;  Leitz  Ok.  0, 
Obj.  1;  Vergr.  40;  P.T.  =  Pars  tuberalis;  P.A.  =  Pia  arachnoidea;  R.I.  =  Recessus 
infundibuli;  S.  =  Sinusoid. 

Tafel  II. 

Fig.  5.  Längsschnitt  durch  den  Hypophysenstiel  bei  einem  Erwachsenen, 
welcher  den  Umschlagsteil  in  den  Zwischenlappen  und  in  die  Pars  tuberalis  zeigt. 
Kresylviolett.  Leitz  Ok.  0,  Obj.  1;  Vergr.  30.  P.N.  =  Pars  neuralis;  Z.L.  =  Zwischen- 
lappen; P.T.  =  Pars  tuberalis;  S.  =  Sinusoid. 

Fig.  6.  Schrägschnitt  durch  die  Pars  tuberalis  in  dem  Winkel  zwischen  dem 
Hypophysenstiel  und  dem  Tractus  opticus,  welcher  die  typischen  Zellgruppen  und 
Balken,  die  nahe  Beziehung  zu  Sinusoiden  und  die  Kolloidbildung  zeigt.  Hämatoxylin- 
Eosin;  Zeiss  Ok.  2,  Obj.  CC;  Vergr.  120.  Gl.  =  Tuberalis,  dichte  Zellgruppe; 
G2  =  Zellgruppe  mit  kleiner  Lichtung;  G3  =  Zellgruppe  mit  Kolloidmassen  im  Innern. 

Fig.  7.  A  Pipment  im  Tuber  cinereum;  B  im  Hypophysenstiel.  Hämatoxylin- 
Eosin.     Zeiss  Ok.  2,  Obj.  CC. 

Fig.  8.  Der  Infundibularstumpf  eines  Falles  von  völliger  Abtrennung  des 
Hypophysenstiels  durch  einen  zystischen  Hypophysengangstumor.  Man  erkennt  die 
Hypertrophie  des  Tuberalisgewebes.  Hämatoxylin-Eosin;  Ok.  0,  Obj.  1;  Vergr.  50. 
LS.  =  Infundibularstumpf;  Ti.  =  Tuberalisgewebe  im  Winkel  zwischen  Tractus  opticus 
und  Infundibularstumpf;  T2  =  die  Schichte  von  Tuberalisgewebe,  welche  den  Infundi- 
bularstumpf umgibt  und  zahlreiche  Sinusoide  zeigt. 

Fig.  9.  Längsschnitt  durch  die  hyperplastische  Pars  tuberalis  bei  Basedow. 
Hämatoxylin-Eosin;  Leitz  Ok.2,  Obj.  AA.  Vergr. 60.  P. r.  =  Pars  tuberalis;  S.  =  Sinusoid. 
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dozent Dr.  Walter  Koch,  Berlin.  Mit  33  Abbild,  auf  12  Tafeln.  39  S. 
1921  Rmk  3.50 

8.  Die  Unterbindung  am  Hoden  und  die  „Pubertätsdrüsenlehre".   Von  Dr. 

Hans  Tiedje,  Freiburg  i.  Br.   Mit  1  Tafel  u.  1  Schema.  26  S.   1921     Rmk  1.25 

9.  Beitrag  zur  Atr    u;*  des  menschlichen  Hodens.   Von  Dr.  K.  Goette, 

Freiburg  i.  Br.     ^  S.     1921  Rmk  1.— 

Band  III.     Fünf  Hefte. 

10.  Statistisches  und  Bakterioskopisches  zur  Gasödem-Frage.  Von  Kurt 

Wolff,  Marburg  (Lahn).     Mit  5  Tafeln.     IV,  48  S.     1922  Rmk  3.— 

11./12.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Tetanus.  Von  Nico  Spiegel,  Freiburg  i  Br — 
Die  Veränderungen  der  motorischen  Ganglienzellen  beim  Wund- 
starrkrampf. Von  L.  Aschoff  und  G.  Reinhold,  Freiburg  i.  Br.  —  Mit 
1  Tafel.     56  S.     1922  Rmk  2.— 

13.  Über  die  sogenannte  follikuläre  Ruhr.   Von  M.  Löhlein  f,  Marburg  a. 

Lahn.     Mit  9  Abbild,  im  Text     50  S.     1923  Rmk  2.— 

14.  Über  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  der  Pleuraverwachsungen.  Ein  Bei- 
trag zur  Pathologie  der  Sinus  Phrenico-Costales  und  zur  Physiologie  des  Brust- 
korbs.    Von  L.  Aschoff.    Mit  5  Tafeln.     30  S.     1923  Rmk  3.— 


Verlag        von         Gustav        Fischer        in       Jena 


Veröffentlichungen  aus  der  Kriegs-  und  Konstitutionspathologie. 

Band  IV.     Vier  Hefte. 

15.  Das  Wachstum  der  Schulkinder.  Ein  Beitrag  zur  pathologischen  Physio- 
logie des  Wachstums.  Nebst  einem  Anhang:  Über  das  Wachstum  einiger 
innerer  Organe  beim  Kinde.    Von  Prof.  Dr.  R.  Rössle  und  Herta  Böning, 

Basel.     Mit  15  Kurven  und  15  Tabellen.    VIII,  72  S.  gr.  8°    1924     Rmk  3.— 

16.  Anatomische  und  histologische  Untersuchungen  über  Weite  und  Wand 
der  Hohlvenen  unter  physiologischen  und  pathologischen  Kreislaufbedingungen. 

Von  Dr.  med.  Karl  Husten,  1.  Assistent  am  Patholog.  Institut  der  Univers. 
Jena.  Mit  8  graph.  Darstellungen  und  6  Abbild,  im  Text.  84  S.  gr.  8° 
1926  Rmk  6.— 

17.  Die  Skelettform  (ossuäre  Form)  des  Morbus  Gaucher.   Von  Ludwig 

Pick.    Mit  14  Abbild,  im  Text  und  2  Tafeln.    76  S.  gr.  8°     1927     Rmk  6.— 

18.  Die  Histologie  der  peptischen  Veränderungen  und  ihrer  Beziehungen 

ZUm  Magenkarzinom.  Von  Dr.  med.  Franz  Büchner,  Priv.-Doz.,  Assistent 
am    Pathologischen    Institut    Freiburg   i.  Br.     Mit   37    Abbild,    im   Text    und 

3  Tafeln.     VIII,  126  S.  gr.  8»     1927  Rmk  12.— 

Band  V. 

19.  Über  die  fuso-spirochätöse  Gangrän  und  einige  verwandte  Prozesse, 

vorzugsweise  bei  Kindern.  Pathologisch-anatomische  Beobachtungen  von  Dr. 
W.  Zinserling,  Leningrad  (Staatsinstitut  für  experimentelle  Medizin).  78  S. 
gr.  8°     1928  Rmk  6.— 

20.  Die  anaerobe  Sporenflora  der  europäischen  Kriegsschauplätze  1917. 

Von  J.  Zeißler  und    L.  Raßfeld.     Mit  2  Abbild,  im  Text,    14   Tafeln   und 

4  Karten.     99  S.  gr.  8°     1928  Rmk  20.— 

21.  Über  die  Gangarten  der  Arteriosklerose.  Provinzielle  Ausbreitung  und 
Charakter  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  röntgenanatomischen  Bildes.    Von 

Arthur  Rühl.    Mit  39  Abbild,  im  Text.     78  S.  gr.  8°    1929  Rmk  4.50 


Die  Hypophysis  cerebri 

Von 

Dr.  phil.  Walter  Stendell 

Frankfurt  a.  M. 

(Lehrbuch  der  vergleich,  mikroskop.  Anatomie  der  Wirbeltiere. 
Hrsg.  von  A.  Oppel.    Teil  8.) 

Mit  92  Abbildungen  im  Text 

X,  168  S.  gr.  8°  1914  Rmk  8.— 
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